




Ernſter Ruf
in

chriſtlicher Liebe

alle Menſchen
ſich zu dem

Geiſt Chriſti in ihnen
zu kehren,

damit ſie einen richtigen Begriff von den Dingen
Gottes erlangen, und dadurch fahig werden,

ihm wohlgefallig zu dienen.

Nebſt einigen Bemerkungen uber folgende
S Gegzenſtande:

1. ueber die Allgemeinheit ſ3. Ueber den Gottesdienſt.
der Liebe Gottes in der 14. Ueber die Taufe.
Gendung feines Soh-5. Ueber das Abendmal.
nes, th fur alle Men-6. uUeber Vollkommenheit.

n

2, ueber
ſchenn

den Tod zu geben. 7. Ueber die Auferſtehung.

die heilige Schrift. 8. Ueber das GSqpworen..

durch Beniamin Holme.

Aus dem Engliſchen.
u

Prufet alles und das Gute behaltet. 1 Teſſ. 5, 21.
Was von Gott zu erkennen iſt, iſt in ihnen offenbar. Rom. 1,19.

Pyrmont,gedrukt mit Herrnkinds Echriften.
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Vorrede.
1

Freundlichgeſinnter Leſer!

ii

WBas hier deiner Betrachtung vorgelegt wird, iſt in
großer Liebe geſchrieben worden; und mein Verlangen iſt, daß

dir det Herr, drch ſeuten heiligen Geiſt, einen rechten Verſtand

von den ur diefer cteinen Schrift vorgetragenen Wahrheiten

perleihen moge.

i

Man Mauſere Grundſane und unſerr Lehre oft ganz

falſch uud. unrichtig vorgrſtellt, und viele Worte und Schriften

unſerer Freunde ſind von einigen denen es an der Liebe, dem

Band den Gollkommenbeit, gefehlet hat, nicht ſelten verdrehet

und unecht ausgelegt worden. Der Apoſtel giebt uns in

ſeiner erſten Epiltel an die Corinther eine vortrefliche Beſchrei

bung von der Liebe. Die Liebe,“ ſagt er, iſt langmuh—

e tig und gutig. Die Liebe neidet nicht. Die viebe iſt nicht

ee ubermuhtig, nicht aufgeblaſen, und bezeigt ſich nicht un-

anſtandig. Gie ſucht nicht das Jhre, ſie laſt ſich nicht

*t erbittern, ſie denkt nichts Arges. Gie freuet ſich nicht der

UHngerechtigkeit, ſondern hat Freude an der Wahrheit.“»

O modte üe doch ſo allgemein unter den Menſchen herrſchen,

1 Cor. 13, 4. 5. 6.



V

à

daß keiner den andern mehr beneiden konnte! Die Liebe iſt ſo

weit entfernt, Uebels zu reden, oder zu tuhn, daß ſie

nicht einmal etwas Arges denkt; und der Apaſtal ſagt:

Wenn ich alle meine Guter den Armen gube, und

“0ließe meinen Leib brennen, und hatte keine Liebe, ſo wur—

te de mir's nichts nuzien.““ Es ware alſo ſehr zu wunſchen,

daß alle bemuht ſeyn magten, ſich in der Liebe hervorzutuhn;

damit auf die Art ein angenehmer Einklang und eine heulige

Uebereinſtimmung unter dem Menſchengeſchlecht Gatt haben

nogte. 2Dieſe Abhandlung ift nur klein, und ufl yileicht

vielen in die Hunde fallen, denen großert Wrne, bue eine

vdlligere und ausfuhrlichere Beſchreihung unſerer Lehre und

unſerer Grundſazze enthalten, wol nicht ſo leicht. au Geſicht

kommen; und wenn dann die, uber die verſchiedenen darin

mnberuhrten Gegenſtande gemachten Bemerkungen, die gute

Wirkung haben, daß ſie zur Wegraumung der Vorurteile und

zur Oefnung des Verſtandes chriſtlicher und moblgennnter Ge

muhter beitragen, ſo werden ſie ſehr dem Verlangen deſſen

entſprechen, der dir und allen Menſchen wohl wunſcht.

»Cor. 13, 3.

Beniamin'Holme.
mittglied der chriſtlichen Geſellſchaft der Freunbe



Ernſter Ruf
in chriſtächer Liebe an alle Menſchenrenc.

D a der Herr ſo unendlich gnadig und gutig ge

gen die von ihm abgewichenen Menſchen geweſen iſt,

daß er den Geiſt ſeines Sohnes in ihre Herzen ge—
ſandt,“ und denſelben ihnen zum Fuhrer und

Lehrer gegeben hat; ſo iſt ernſtlich zu wunſchen, daß
auch alle gul ihn achten mogten, damit er ſie fahig
und velinvaent güachn, dem Feind ihrer Selen in.
alleg. ſritn Vermucungen und Amfthlen zu widerſte
hen denn die Ausdrukle Chriſti: “Ohne mich lonnt
ct ihr nichts juhn,“ ſind immer noch wahr und ge—
wis. Wirlind nicht vermogend, ohne Hulfe ſei—
nes Keintesr, nch nur der geringſten Verſuchung
Widerſtand zu tuhn; aber in dem gottlichen
Licht, welches einen ieden in die Welt kommen—
“den Menſchen erleuchtet,“ nn und iedem, ſowol
mannlichen als weiblichen Geſchlechts, das Boſe
entdekt und zu erkennen giebt, in demſelben iſt die
Kraft enthalten, die ſie vermogend machen kann, dem
Feinde in allen ſeinen Verſuchungen zu widerſtehen,

ſo wie ſie nur auf dieſen innern Lehrer achten und
ſich mit ihm vereinigen. Allein dies gottliche
Licht iſt vielen Menſchen ganz fremd und unbelannt,
Ziewol der Apoſtel Paulus uns deutlich ſagt, wie

man es erkenuen konne. Alles, was beſtraſt
M0 wird,“ fagt er, wicd vom Licht offenbarct,
z6 denn alles, was offenbar macht, iſt Licht.“

*Gal. 14, 6. Job. 1, 9. Edh. 5, 13.
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Es iſt keine Eunde, verſucht zu werden,
wenn man ſich von der Verſuchung, ſo bald ſie ſich
zeigt, abkehrt, und ſie dergeſtalt ausſchließt; denn
wir leſen, daß Chriſtus auf verſchiedene Art verſucht
ward, allein, er uberwand den Verſucher, indein er
ihm Widerſtand leiſtete. Dies verlangt der Apoſtel
Jakobus, wenn er ſagt: “Widerſtehet dem Teuf
et fel, ſo fliehet er von euch; nahet euch zu Goltt,
ee ſo nahet er ſichu euch.“ ma

Zu dieſem heiligen Licht nun, welches dem
Menſchen das Boſe, ſobald lz fich zeigt, offenbart
ober zu erkennn hiebt, zu dieſenm Geiſt ober Licht
Chriſti ſuchen wir dik Gemuhter dek Weenſrhen zu
kehren, damit ſie dadurch vermogend aenncht wur
den, dem Feind in alien ſeinen Venfuchumgen zu
widerſtehen.

72—  4
Wir leſen, daß die Volker, welche. felig

tt werden, im Licht des Lammes wandeln ſollen,u
und Johannes ſagt: “Wenn wir im Licht wandeln,
c0 wie Er im Licht iſt, ſo haben wir Gemeinſchaft
ec mit eindnder, und das Blut Jeſu Chriſti, ſejnes
eu. Sohnes, reinigt uns von aller Sunde.“  Wan—
delten nun alle, die ſich fur Nachfolger des Herrñ
Jeſu ausgeben, in dieſem heiligen Licht, wie ſie
ſollten, ſo wurden ſie das Chriſtentum in ſeiner Rein

nigkeit zeigen, und die Lehre Gottes unſers Heilan—
des ducch ihren guten und heiligen Lebenswandel zie—
ren. Wii leſen, “das Licht ſcheint in der Fin
*ſternis, und die Finſternis hat es nicht begrif—

“Piath.a, 11. Jak.a,7.8 Offenb.1,23.24. Pi Joh. i,7.
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fen.“n Wie viele haben nicht von dieſem heili—
gen Licht.welches Gott in die finſtern Herzen der
Meuxſchen ſcheinen laßt, und auch von denen, die

davon zeugten, ubel geredet, weil ſie es nicht er—
kannten! Die Schrift bezeuget, daß der Apo—
ſtel Paulus geſandt ward,  die Nenſchen von der

Finſternis zum Licht, und von der Gewalt des
ec. Satans zu Gott zu kehren.“ Dies iſt noch iezt
die große Arbeit der wahren Diener Chriſti, die Men—

fchen zu dem wahrhaften Licht zu weiſen, wovon
wir leſen, et daß, es ieden in die Welt lommenden
Menſeuar arle. N Dies ottliche Licht ſollte
ingn ocht verloerfen, noch vie hchre Art der An
bẽtung Gottes verachten, weil verſchiedene, die da—
tin unwiſſend ſind, ubel davon reden. Der Weg,
worauf der Apoſtel Gott diente, ward von einigen,

Vie ihn aultht kannten, fur Kezzerei ausgegeben; die
Glaubigen nannte man eine Sekte, ber uberall wi—
derſprochen wurdz; und von Chriſto hieß es:

Glaubt auch irgend ein Oberſter, oder ein Pha—
afſaer an ihn? Aber dies Volk, welches das Ge

ſes nicht weiß, iſt verflucht. Ann Die Lente
waren ſo unwiſſend, daß ſie die, welche an Chri—
ſtum glaubten, fur verflucht hielten! Und viele Kin—
der Gottes haben es erdulden muſſen, daß die, wel—
che den Herrn nicht kannten, ubel von ihnen redeten.

Sehet,“ ſagt Johannes, “welch eine Liebe uns der
 Vater erzeigt hat, daß wir Gottes Kinber heiſſen
 ſollen ydarum kennt uns die Welt nicht, weil ſie ihn
t nicht kennt.“ Er zeigt tlar die Urſach an, war

20 Joh. 1, 5. Joh. 1, 9. *Ap. Geſch. 24, 14. Kap,
28, 22. Joh. 7, 48. 49.  ĩ Joh. 3, 1. 2.



um die Velt ſie nicht kannte, nemlich: weil ſie
ihn nicht kannte. So lange Saul Gott nicht er—
kannte, verfolgte er ſein Volk. Alle ſeine Gelehr-—
ſamkeit und Schulwiſſenſchaft konnte ihn nicht zur
wahren Kenntnis Gottes und ſeines Volks bringen.
ec Und Saul,“ heißt es, welcher noch Drauen
te und Morden wider die Junger des Herrn aus—

ſchnaubte, gieng zu dem hohen Prieſter, und bat
c0 ihn um Briefe nach. Dasmaskus an die Schulen,

damit, wenn er einige dieſes Weges fande, ſowol
et Manner als Weiber, er ſie gebunden nach Jeru—
ce ſalem ſuhrte. Jndem er ahu hinreißte, und na—

et he an Daman* xtam, umleuchtete ihn plozlich
ee ein Licht vom  und er horgte eine Stim
tt me, die ſprach zu dn, Saul! Saul d was ver-
cs folgſt du mich? Er aber ſprach, wer biſt du,
c H.rr? Und der Herr ſprach: Jch n Jeſus, den
er du verfolgſt, es wird dir ſchwer,. wider die Stas
c cheln auszuſchlagen?  xEs iſt zu befurch
ten, daz es viele giebt, die nicht wiſſen, daß es
der Her. iſt, der ſie innerlich durch ſeinen Griſt gleich—
ſamn wie gnit Stacheln ſticht, wenn ſie Boſes tuhn.
Und hier ſehen wir den Grund der Verſlgung. Wenn
die Meuſhen Gott und ſein wahres Volt nicht ken—
nen, ſo verfolgen ſie die rechten Anbeter Gottes als
Kezzer. Wie viele NPrartyrer ſind nicht zur Zeit der
Konigin Maria Gin England) von ſolchen, die Goth
nicht kannten, als Kezzer verfolgt und umgebracht
worden? Und wie viele von unſern Freunden haben

nint ebenfals dieienigen, die Fremdlinge des Herrn
und ſeines Volls waren, bis zum Tode verfolgt?

*Ap. Geſch. 9, 1. 2. 3.
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Allein wie es vorzeiten war, ſo iſt es noch:“ Der,
e welcher nach dem Fleiſch geboren iſt, verfolgt

den, der nach dem Gtiſt geboren iſt.“ Wir le—

ſen, daß Chriſtus zu ſeinen Nachfolgern ſagt: Wenn
«euch die Welt haſſet, ſo wiſſet, daß ſie mich
ec vor euch gehaſſet hat. Waret ihr von der Welt,
et ſo wurde die Welt das Jhre lieben; weil ihr aber
et nicht von der Welt ſeid, ſondern ich euch aus der
ce Welt erwehlet habe, darum haſſet euch die Welt.
c Erinnert eugh des Worts, daß ichuch geſagt habe:
c der Anechtniſt gicht großer denn ſein Herr; haben
et ſie mich n werden ſie euch auch verfol—222—
ce genc c oft das koss vieler Nachfolger
Ehriſti geweſen, daß man ſie verfolgt, geſchmahet,

und verleumdet hat; allein unſer Heiland, um ſeine
Junger zur Ekdulvung der Verfolgungen, Schma—
hrngen.  Aterungen der Menſchen aufzumun—
tern, ſagt: t Selig ſeib ihr, wenn euch die Men—
te ſchen um einetwillen ſchmhen, verfolgen, und
te fulſchlich allerlei. üebels wider euch reden; freu
etr euch, und frolokket, weil eure Belohnung im

Himmiel gros iſt; denn ſo haben ſie die Propheten

ue verfolgt, die vor euch geweſen ſind.“ u

Wenn alſo gleich dieienigen, die an Chriſtum
glaubten, von einigen fur verflucht gehalten wurdet

waren ſie doch eben deswegen, daß ſie an ihnK bten, und ihn annahmen, glukſelige Menſchen:

denn dieſen gab er Macht, Gottes Kinber zu wer—
tt den.“. Hicxin beſteht die große Glutſeligleit, wel.

52»Gal. 4, 29. »Jsh. 15, 18. 19. 20. Malh. 5,11.14.

 Joh. 1, 12.
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che dieienigen genießen, die Chriſtum in ſeinem Gei—

ſte in ihren Herzen aufnehmen: denn ſo wie ſie ihm
unterthan und gehorſam ſind, empfangen ſie Kraft,
nicht nur ihre Luſte und Leidenſchaften zu uberwin—

den, ſondern auch den Willen Gottes zu vollbrin—
gen und ſeine Gebote zu halten. Allein wie viele giebt
es nicht, die, unbekannt mit. der innern Erſchei
nung Chriſti in ſeinem Geiſt oder Licht in den Her
zen der Menſchen, es fur eine ganz neue Lehre ge
halten haben, Cherſtum in nus zu predi—
gen? Dies iſt indeſſen das Geheimnis, das von

den Zeiten und Geſchlechten her verborgen gewe

ct ſen, nun aber den Heiligen offenbaret iſt, de—
cc nen Gott hai wollen kund thun, was der Reich
“Mtum dieſes Gehelmuiſſes unter den  Helden ſei,

“welches Chriſtus in euch die Hofnung der
Herrlichkeit iſt.“ Und menn einige unſerer

Freunde von dieſem gbitlichen Licht, as einen
 ieden in die Welt kommenden Menſchen eriuch

Ntet,“ gezeuget haben, ſo haben viele ein Wun
der daraus gemacht, wie das Licht in den Menſchen
fen lonne, und haben overachtlich von dem Geiſt
geredet, da uns doch die Schrift melort, ee daßdie,
welche durch den Geiſt Gottes geleitet werden, Rinder

Sottes ſind,“ und daß der Apoſtel ſagt: Wer
c den Geiſt Chriſti nicht hat, der iſt keiner von den
«Seinigen.“ v Haben die Menſchen dieſen Geiſt
nicht zu ihrem Fuhrer, ſo konnen ſie keine Chriſten

vber Glieder der Kirche Chriſti ſeyn, wiewol ſie es
febr genau mit der Beobachtung einer Menge auſſe—
rer Gebrauche und Zeremonien nehme:i mogen; denn

Col. 1,26. 27. Rm. 8, 14. u. V. 9.
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die Schrift ſagt: &c Jn Chriſto Jeſu gilt weder
c Beſchneidbung noch Vorhaut etwas, ſondern eine

ct netie Kreatur.“

Jn dem Verhaltniß wie Menſchen der gött—
lichen Natur teilhaftig oder zu guten Werlen in
Chriſto Jeſu von neuem gebohren werden, in demſel—
ben Verhaltnis erlangen' ſie einen rechten Verſtand
von gottlichen Dingen. Jch danke dir,“ ſagte
Chriſtus, v Vater, und Herr des Himmels und
e der Erbez  VBhjr du dieſe Dinge den Weiſen und

te Klugen verlürgemnt und den Unmundigen offen—
c. batet haſt. Ja Vater! denn alſo iſt es wohlge—
et fallig geweſen vor dir.“ un Ein wahres Kind
Gottes, dag aus ſeinem Griſt gebohren iſt, beſitzt
eine gewiſſeur eigene Erfahrung gegrundete Er—

kenniuis aſet und der Geheimniſſe ſeines Reichs,
üelche Menſchen in ihrem nafurlichen und unbekehr—
ten Zuſtandermit aller ihrer Weisheit und Geſchiklich
keit vnicht erlangen onnend Dies behauptet der
Apoſtel, wenn er ſagt:“ Der naturliche Menſch
nimmt die Dinge des Geiſtes Gottes nicht an, denn

ſie ſind ihm Tohrheit, auch kann er ſie nicht erken—
0nen, weil ſie geiſt l ich beurteilt werden muſſen.“
Eie ſind uber ſeinen Begriff, und unerreichbar kur
ihn. Dennoch. verlangt der Apoſtel, daß man
les prufen, und das Gute behalten ſolle.“
VBer Weg alſo, wie die Menſchen zur richtigen und
ktaren Entdelkung der Wahrheit gelangen konnen, iſt
der: daß ſie ſich zu dem gottlichen Licht wenden, wel—
ches Gott in ibn Herzen ſcheinen laßt, und woyon

iGGal.s, 15.Math. n 1,25. 26. iKor., 1 4. iheſ. ,21.
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der Apoſtel ſagt: Gott, der das Licht aus der Finſter
c jus Lervorleuchten hieß, hat einen hellen Schein
c in unſere Herzen gegebtä, zur Erleuchtuüg der
c Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angeſicht
ct Jeſu Chriſti:“ v Und ſo wie dir der Herr, durch
ſein Licht, die Wahrheit zeiget und entdelt, ſo,
wunſch' ich, daß A ſie annehmen und dich mit ihr
verreinigen mogeſt. Der Herr,  ſagt der Pro
phet, t hat dir gezgiget, o Menſch, was gut iſt;
t und was fordert drr Herr dein Gott von dir, als
e0 daß du gerecht handelſt, Barmherzigkeit liebeſt,
t und demuhtig mit deinem Gott wandelſt? *4
Nun zeigt der Herrben Menſchen, durch ſein hei—
liges Licht, nichk ur daas Gute, und was er
von ihnen fordert, ſondern er iſt auch nahe, ih—
nen das Boſe, ſelbſt in ſeiner erſten Entſtehung
zu entdelken.“ Der dem Menſchen ſeĩne Gedanken
e zeiget,“ ſagt der Pranhet,““ Herr der Hierſcharen
et iſt ſein Name.“ Und der Apoſtel fägt; Was
c yffenbar macht, iſt Licht, und was beſtraft wird,

e0 das wird vom Licht offenbar gemacht.“ Dies
henlige Licht, welches dem Menſchen das Boſe, ſo—
bald es in ihm aufſteĩgt, anzeigs uind zu erkennen
giebt, iſt der vortrefliche Prufſtein, auf welchen wir
aut Menſchen hinweiſen. Deñnn wenn ſie hierauf
nitht achten, ſo lonnen ſie gar leichd in ihrem Urteil

irren, falſche Lehren einſaugen, und unrichtigt
Grundſazze annehnnen, und dadurch daß ſie falſche
und verkehrte Grundſazze hegen, wird die Tuhr zu
verkehrten Gebrauchen und Gewohnheiten geofnet.
Haben Menſchen einmal die Meining gefaßt, daß

»2 Cor. 4, 6.  Nihh. 6,8.
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es unmoglich ſei, ihre Verderbniſſe hier in dieſem

Leben zu uberwinden, was fur Muth und Ermunte—
terung konnen ſie denn haben, dawider zu lam—
pfen? Oder, glauben ſie, daß es ein Fegfeuer oder
einen Ort gebe, wo ſie nach dem Tode von ihren
Sunden gereinigt werden konnen, was ſoll man ſich
bann wundern, wenn ſie ein Leben fuhren, das zur
Erfullung und Befriedigung ihrer fleiſchlichen Begier
den und Neigungen Bereicht. Allein es iſt das
Werk deſſen, der von Anfang her ein Lugner war,
die Menſcheü vi aerehen, daßzſie dergleichen glau——2
ben. Wir lefct nicht, daß der.reiche Mann, deſ
ſen Lukas erwehnt, einen Ort der Reinigung nach
dem Tode angetroffen habe. Und wenn Leute den

Glauben haben, daß Gott einen großen Teil der
Menſchen anneauerderben, und die ubrigen zur Se—
ligkert vornerverordnet habe, und daß dies ſo be

v

ſtinĩmt und feſtgeſezt ſei, daß weder die Zal derer,

die verloren gehen ſollen, vermindert, noch zu de—
nen, bie zur Seligkeit verordnet ſeien, einer hinzu—
getahn werden konne, was hat. denn iemand nohtig,

ſich um ein kunftiges Leben zu bekummern? Dieſe
Lehre gereichet ſehr zur Zerſtorung der Religion und
des Chriſtentums! Ja einige ſind wol in ihrem Ver—
ſtande ſo verfinſtert geweſen, daß ſie keinen Anſtand
genommen haben, Zu behaupten, Gott habe alles,

s geſchichet, alſo vorherverordnet; er habe denStrer zum Morden, den Dieb. zum Stehlen be—

ſtimmt, ſo daß ſie folglich und unvermeidlich verlo—
ren gehgn muſten. Wie ſehr entgegengeſezt iſt aber
nicht dieſe Lehre br Ausdrukken der heiligen Schrift?
worin der Herragagt: “„So wahr ich lebe, ich ha—
ot be keinen Gefallen am Tode des Gottloſen, ſona
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et dern baran, daß ſich der Gottloſe von ſeinem We
et ge bekehre, und lebe.“ Wir leſen: Sie
et haben die Hohen Tophets gebauet, im Tahl

des Sohns Hinnon, um ihre Sohne und Tochter
c im Feuer zu verbrennen, welches ich nicht gebo—
“Nten habe, ſagt der Herr,“ noch mir in den
et Sinn gekommen iſt. u Wiewol nun dies ge
ſchahe, ſo war doch der Herr ſo weit davon ent-
fernt, daß er, ſtattus verordnet zu haben, vielmehr,
nach menſchlicher Mife zu deden -agte.: es ſei ihmS.“
nicht in den Sinn gekommen. t wurde abſcheu
lic ſeyn, zu ſagen, Gott habe alle das gottloſe
Weſen, das in der Welt vorgehet, ſo verordnet.
Und ich wunſcher daß alle ſich ſorgfaltig nuten und
einſehen mogten, wie ſie betrogen werden, wenn
ſie ſolche Lehren annehmen, die der in der heiligen
Schrift enthaltenen Lehre Chriſti unecher erſten Chri

ſten widerſprechen. Mlgten dit en ie Lehte,
mit der, die wir hier aufgezeichnet unakn“ verglei—

—S—

chen, und durch Gegeneinanderhaltung die Ueber—
einſtimmung derſelben unterſuchen!

Es hat Gotkgefallen „ein VBbllr zu erwellen,

das ebendieſelben Lehirn zu verkundigen und even—
dieſelben Zeugniſſe abzulegen hat, welche die Apo—
ſtel und erſten Chriſten fuhrten. Und Johannes
ſagt: e Wir ſind von Gott; wer Gott erkennt, der.
cu horet uns; wer nicht von Gott iſt, der horet uns

nicht.“ Daher iſt es mein Verlangen, daß nie—
mand die Wahrheit verwerfen moge, weil ſie von
einem Voltk vorgetragen wird, datzvon vielen, die

Eicch. 33, 11.“Jer.7, 31. 1Joh. Ho.
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es nicht recht kennen, verachtet wird.  Denn ihr
te ſehet ia, Bruder,“ ſagt der Apoſtel, euren
J Beruf, daß nicht viele Weiſe nach dem Fleiſch,
ec nicht viele Gewaltige, nicht viele Edle berufen
e0 ſind; ſondern was vor der Welt tohrigt iſt, das hat
ec Gott erwehlet, damit er die Weiſen zu Schan
et den mache; und was in der Welt ſchwach iſt, das
ct hat Gott erwrhlet, dqmit er das Starke zu Schan
ct den mache; und was in der Welt unedel und ver—

ee achtet iſt, das hat Gott erwehlet; und was
nichts iſt, ir er zernichte, was etwas iſt; ſo

c0 daß ſich vn kein Zleiſch ruhmen moge.“ v

I

Wiewol nun en. die mehrſten von denen, die an

den Herrn Jeſum Chriſtum glaubten, und ihn an
nahmen, nicht aus der Klaſſe der Weiſen, der Ge
waltigen, und Edlen waren; ſo mogen wir doch
ſicher ſchliggpet daß dennoch ei nige von ihnen an
ihg glaubten. Und wenn gleich auch iezt die Mehr
heit derer, die den Herrn in ſeiner geiſtlichen Erſchei—
nung 'annehnien, und an ihn glauben, nicht zn den
Weiſen und Eblen gehodren; ſo haben wir doch den

Herrn zu preiſen, daß einige von ſolchen dahin
gebracht ſind, daß ſie an Chriſtum glauben, und

ihn ĩn ſelnem Geiſt in ihren Herzen aufgenommen ha

ben; und daß alle ihn ſo auf-und annehmen mo—
gen, iſt der Gegenſtand meines eifrigen Verlangens:

r »1 Kor. 1, 26- 292 .4
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1. Ueber die Allgemeinbeit der Liebe
Gottes in der Sendung ſeines Soh—
nes, ſich fur allerMenſchen in den
Tod zu geben.

r

Wir geſtehen rrn, daß die Menſchen verpflichtet

ſind, an Ehrtjenun, ſo wie er aufferlich erſchienen
iſt, zu glaubenſ Aüd wir-hniten es fur unumgung
lich nohtwendig,  ſie auzh ſein Leiden und Ster—
ben, und was er aune hnen „kfur ſie gerahn hat,
glauben, in ſo fern es dem Wöhlgefullen Gottes
gemas war, ihnen die Wohltaht der heiligen Schrift,

die davon zenaet, angedeihen zu laſſen. Jedoch
halten wit Mtuſſere Kenntnis nicht gůr weſent
lich nohtwendig zur Seligkeit; uberzengt, daß Men
ſchen ebenwohl durch den Herrn Jeſunt Chriſtum, der
am Kreuz fur ſie gelitten hat, ſelia verden konnen,
wenn ſie ſeinem Geiſteh in ihreit herteenruntertkabn
und gehorſam ſind, ob ſie gleich in ſo legens Teile
der Welt verſezt ſeyn mogen, daß ſie die Wohltaht
der heiligen Schrift entbehren muſſen, und vielleicht
Rn der Zukunft Cheĩſti ins Fleiſch nichts wiſſen. Der

Apoſtel Paulus dukt ſich m futrfken Kapitel jeiner
Epiſtel an die Romckofbigendermaßen aus  be ghie
c. nun durch den Fall des einen die Verbamnis

a uber alle Menſchen kam, ſo iſt auch durch eines ei n

et zigen Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Le—
et bens uber alle Menſchen gekommen.“ So wie
demnach alle Menſchen an der Frucht des Falles
Adam's, wegen des ihnen durch denſelben mitge—
teilten zum Boſen neigenden Sqpuens „Anteil ge—
nommen haben, obgleich vielen tauſenden Adam's
Jall oder ſein Eſſen von der verbotenen Frucht nie
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bekannt geworben iſt; eben ſo, glauben wir, kon—
nen viete durch den Herrn Jeſum Chriſtum Hulfe er—
langen, und erlangen ſie auch wirklich, wenn ſie dem

gottlichen Licht oder der gottlichen Gnade folgen, die
durch ihn dem ganzen Menſchengeſchlecht iſt mitge—

iüilt worden, ob ihnen gleich ſeine Zukunft ins Fleiſch
unbekannt gebljeben'ſtuft mag. Wiewol wir alſo,
wie bereits bemerkt wetben, allerdings fur noht
wendig halten, baß die Menſthen das Leiden und
Sterben Chriſti glaubeninſofern ſie die Wohltaht
des Zeugnifſett heiligen Schrift genießen, ſo ſind
wir doch auch uverzeugt, daß alle dieſe auſſerer Kennt
nis und Wiſſenſchaft ihnen keinesweges ein Recht

zu einigem Anteil am Reiche Gottes geben wird, wo—

fern ſie ihn, der fur ſie ſtarb, nicht auch in ih—
nen kenuen, und es erfahren, daß er ſie von al—

lem erloſeSn befreiet, was ſie fur das heilige
Aich, in welches nichts unreines eingehen kann,
uituchtig macht. 1

Weil wit nun aber dit  innere Erſcheinung des

Herrn Jeſu Chriſti, wie er ſich durch ſein Licht oder
durch ſeinen Geiſt in den Herzen der Menſchen of—
fenbart, bezeugen; ſo ſind einige lieblos und un
gerecht genug geweſen, ohne Bedenken zu ſagen:

wir leugneten deen Herrn Jeſum Ehriſtum, der aus
ierhalb den Tohren Jeruſalem's fur uns gelitten hat.
Sies iſt aber eine ſehr ungerechte Anſchuldigung,
denn wir glauben feſt an ihn, der von der Jung—
frau Maria gebohren ward, und zur Erloſung des
ganzen Menfchenaeſchlechts am Kreuz gelitten hat;

Nia wir ſind ſo tt entfernt, ihn, der fur uns gee
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ſtorben, wieder auferſtanden, in den Himmel aufe
gefahren, und durch ſeinen Geiſt in unſere. Herzen
wiedergekominen iſt, zu leugnen, baß wir vielmehr
ſeine Leiden und ſeinen Tod aun eine ſich viel weiter
erſtrekkende Axt, als viele andere, hehaupten. Deyn
viele wolle, daß Chriſtus gur fur. die Glanbigen,
und folglich nigt fir eineneeil des Menſchengte
ſchlechts geſtoghen ieſ.  er glauben nach der
Schrift, daß er inr ieden vn nfchen den Tod ge

aber Jeſum/ der eine lleine Zetrggringer als die
ſchmeklet habe. Auſfi nat:  MWir ſehen

et Engel gemacht war, fur die Leiden des Todes
mit Herrlichkeit und Ehre gekronet, daß er, durch

t. Gottes  —fur ieden Menſchen den
 Tod ſchmefflleb Und Johannes ſqakee Mei
et ne Kindlein, dies ſchreibe ich euch, damit ihr
c. nicht ſundigt, und ſo iemand aeiundigt hat,
e ſo haben wir einen eſprecher· ver wn. Vater

2

S*
et Verſohnung fur unſere Sunden, nicht allein aber
u Jeſum Chriſtum, den Gerechten;  er inn die

et fur die unſern, ondern auch fur die der gan—Affn Welt.“ ehier iſt; die granzenl ſb
oe ienetes gegen das game menblicbe Woſchlecht deutD—

Kch ausgedrukt!  daer nun ?t durch
q  denZall des einen, Nwerdaumnis ub eiall e

Meuſchen kam, ſo i auch dyrch eintt nui-
⁊c gen Gerechtigkeit die Rechttertigung des Leveng

t uber alle Menſchen getommen; 44 uno
demnach iſt das Pflaſter ſo groß als die Wunde.

Allein, wiewol wir nun glauben, daß Chri
ſtus, indem er ſich einmal fur alle gufgeopfert, ſo

A—Heb.2/9. 1Joh.2, 1.a. *u* gom. 5, 18.
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wol in Anſehung der unmundiger Kinder als des
ganzen Menſchengeſchlechts uberhaupt, die Rechnung

getilgt habe, ſo daß wegen der Sunde Adam's nie—
mand verloren gehen werde; ſo konnen wir doch nicht
günehmen, daß das Leiden und Sterben, welches
Ehriſtus auſſerhalb den Tohren Jeruſalem's erdulder

te, die Menſchen rectrertigei und in den Augen
Gottes angenehm maren werde, wenn ſie ihn,

i

ſie von ihren agenkk  wirklichen Sunden
der fur ſie geſtorben. air nichk Jo lennen, daß er

erloſet, unttce den Dingen, die ſie fur das Reich
Gottes unfahig machen, befreiet. Wiſſet ihr
e nicht,“ ſagt der Apoſtel, daß die Ungerechten
 das Reich Gottes nicht ererbrn werden? Betru—
et get euch nicht! Weder Hurer noch Gozzendiener,
et noch Erwvrecher, noch Weichlinge, noch Kna—22

ccrrunkenbolde, noch Laſterer, noch Rauber wer
ee henſchon noch Diebe, noch Geizige, noch

at den das Reich Gottes ererben. Und ſolche ſind

et einige von euch geweſen allein ihr ſeib abgewa—
e ſchen, ihr ſeid geveiligt; ihr ſeid gerecht gemacht
ct worden, in dem Namen des Herrn Jeſu und durch

e den Geiſt unſers Gottes.“ v Hier zeigt der Apo
ſtel klar, wie Menſchen gerechtfertigt werden; unb
dies iſts, was uns anliegt: daß alle Menſchen die
Erfahrung erlangen mogen, wie der Herr eine Ver
anderung in ihren Herzen hervorbringe, und ſie durch
ſeinen Geiſt abwaſche. Er machte uns ſelig,“
ſagt der Apoſtel, durchs Waſchen der Wiederge—
et burt und duzch die Erneuerung des heiligen Gei
es ſtes, den er. g burch Jeſum Chriſtum unſern Hei

1Kor. 6, 9. 1c. 11.
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c land, reichlich uber uns ausgegoſſen hat.
Hier iſt Seligkeit und Rechtfertigung auf einen wahe
ren und ſichern Grund gebauek: Und an einem an-
dern Orte heißt es: “Und ſie wird einen Sohn geba
c ren, deffeln Mamen ſollſt du J eſus heiſſen, benn
 er wird ſein Volkeson inren-Sunden ſelig ma
 chen (erloſzilibbrerrerruta Man merke

aſt· Era
4

m

wohl, das m nmnn oder Erloſung von
Sunden Zen uunut aundurch Chriſtus die

S—

a

wir leſen, daß Trubſal und Angſt ber iede Men
Menſchen voncche kunftraen ekrettet; denn

ſchenſele kommen werde, die Boſes tuht, erſt uber
die Juden undnuch. aber vie Heiben. **4 c Darum
ce haben die nut etie Verdammmis, die in Chriſto
ee Jeſu ſind, die (nemlich) nicht nauh dem FZleiſch

 ſondern nach dem Geiſt wandeln.“ 4 Wenn
Menſchet es etfahren, deß ſie abgen gthei
ligt, und mit Chriſto vereinigt ſinb a wiſſ;

22—
e

daß ſie in ihm bleiben, dann ſind ſie von den Dingen,

welcheVerdammnis bringen, erloſet.

E2 —i. eee Wenn  tem ain Chriſte iſtoder iſt eine neue

Kreatur. Wer i un bielbth der ſundigt nücht.

2

—2

sken iſt, der bewahret ſich, und der “g
⁊t Wir wiſſen, danverarwelcher von Gott as
veſt, nicht ſundi d dern wer aus Gott: ar

 ihn nicht an. Wer an den Sohn Gottes glaubt,
et ber?hat das Zeugnis in ſich ſelbſt.“  Dies
iſftever Hauptinnhalt von allem. Menſchen ſollen ſo
leben, daß ſie in ihnen ſelbſtrnas Zeugnis haben, ſie

ülTit.3,5.6. gnath. I,21. Roöm. 2,9. TKap. 8/1.
t or.5,17. 1Koh. 3,6. Kap.s, 18. u. V. 10
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ſeien Gottarngenehm. So leſen wir Z. B. von
Enoch, er have, vor ſeiner Verſezzung, das Zeug
nis: gehäbt, daß er Gott wohlgefiel. Wenn
et zuns unſer Herz verdammt,“ ſagt Johannes,“ ſo
Siſt Gott groſſer »als unſer Herz, ind weiß alle
et Dinge; wenft! uns unſer Herz nicht verbammt,
ct ſo haben gir er!l tigleit (Vertrauen) zu
Gott.“ 0 gr unru eſinter Leſer! wer duü

æ,

lich, wendectth zu diefem heiliaen Geiſt, der duch

auch biſt, der durinvernam Guiuhte uber das Bo
ſe verdammt un. b arr wirſt, ich bitte dich zart

ſo inuerlich zuchtigt  0. Wun ich nichthinge
“he“ ſagte Ehriſtus, *t ſo konunt der Troſter nicht
cc zu euch; wenn ich aber hingehe, will ich ihn zu
e euch ſenden, und wenn er gekonunen iſt, ſo wird

“er dieurnuber die Sunde beſtrafen.“
Eben dieunawuige Geiſt nun, der die Menſchen uberu

J Sunde beſtraft, giebt ihnen, wenn ſie auf ihn

achten, nicht nur- Kraft, vdas Boſe, welches: ſie
beherrſcht, zu uberwind g ſondern ſo warnſie die
Dinge, uber weicht ſie venraft werden, verlaſſen,
werden ſie ihn auch als ihren Troſter lennen lernen,

und. eine innere Rechtfertigung in ihnen ſelbſt erfah
2

ren. —Du 2a

2 Rir leſen. daß die! ſeligmachende Gnäbr
Gottes allen Menſchen erſchienen iſt, und
nns lehret, daß wir ſollen Ungottſeligkeit unb welt
liche Luſte verleugnen, und maßig, gerecht, und gott—

ſelig in diener gegenwartigen Welt leben, und war—

ten auf Ne ſelge  Hoffnung und herrliche Erſchei

»Heb.11,5. *t 1Jobh. 3,20. 21. PJoh. 16,7.8.
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nung des großen Gottes und unſers Heilandes Je—

ſu Chriſti, der ſich ſelbſt fur uns dargegeben hat,
damit er uns von aller Ungerẽchtigkrit erloſete, und
ihm ſelbſt ein eigenes Volk reiüügte, das in guten Wer
ken fleißig ware.“ Ohnerachtet hier der Apoſtel gon

der Zulanglichkeit und Mtgemeinhert
bder Guaade—s einæe vorkrifliches Zeugnis
gegeben hat, ſo ſielh dennoareenige gleichſam ſo katg,7

daß ſie nichtugebtt  ÊÊtus ſei fur alle
Menſchen geſtorben, noch geſtatt-. daß allen
ein Maas der ſeligmachenden Gnade verliehen ſei;

und wir leſen doch, daß die Offenbarung des Gei
ſtes iedem Menſchen gegeben ſei um Nuzzen

damit zu ſchafftn;“ auch daß in dem Gleichnis vom

Saemann der Same auf alle vier Artewbes Bodens
ftel, wiewol er ur in dem guten Frucht zur Vollkom
menheit brachte. So hatte auch der unnbtze Knecht
ein Pfund oder Talent empfangen, wernes fur thn
zureichend geweſen ware, wenn er es nur angehehſt
hatte; und es iſt klar, daß die Schuld an ihm ſelbſt
luk Wenn alſo temanvverlorin geht, ſo iſt er ſicher
fetbſt die Urſach an—— en rkins? wie auch zu Js
rael geſagt ward nli Al haſt dich ſelbſteins

5 [Ê6
2—

Eztt gab ihnen ſeinen qten Geiſt, zu ihrem Unter
ei  Verderben gebracr wwwveine Vulfe iſt bei miti

ticht, allein ſie widerſtrebten ihme g Ô 4
sSWiele haben, aus Mangel eines richtigen Be
giuſs, von den Worten des Apoſtels Paulus im neun

ten Kapitel an die Nomer einen ganz unrechten Ge—
brauch gemacht. Er ſugt nemlich ten: Denn als die

Tit. 2,„ 11214. 2 Neh. 9, 20. 26.
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et ſinder unh tücht geboren waren, und weder Gu
tes noch Boſes getahn hatten, da ward, da

ct mit Gottes Vorſaz nach der Wahl nicht aus den
ec auserken ſondern durch den Berufer beſtunde,
vu ihr geſagt: Der Aeltere ſoll dem Jungern dieS

ic Eſau aber gehaſſettrv Hier ſagt der Apoſtel
cj nen, wie geſchrieben ieht: Jakob habe ich geliebt,

nicht: daß, ehe nocn hte Kinder geboren waren,
ſchon geſagt ſeir rundſabe ich geliebt, Eſau aber
gehaffet, ſonder daß Rükleltere dem Jungern die

Jakob geliebt, Eſau aber gehafſet habr,eſo bezieht
nen ſolle; wva es an einem Ort heißt: daß Gott

er ſich hier nur auf däs, was geſchrieben ſteht.
Man leſe was Obadia ſchreibt: “Wegen des Frevels,
to den du an deinem Bruder Jakob begangen haſt,
 wird düSchaam bedekken, und wirſt ausgerot—

T
tet wethen in Ewigkeit.“ 4Hatte Gott Eſauzehaſſet „und Pharao zum Verderben verordnet, ehe

ſie geboren waren, ſo wurde ia ein Anſehn der Per—
ſon bei ihm Statt gefünhenehaben, und das wider
ſptache dem Zeugnis  des Apoſtels Petrus, welcher
ſagt: Jch erfahre in der Wahrheit, daß Gott die
“Perſon nicht anſieht, ſonvern unter iedem Volk

iſt der, welcher ihn Ster, und Gerechtigkrit
tt ubt, ihm angenehm.“  Hier ſind die Bedin
gungen angezeitt, nach welchen alle Menſchen
Gott angenehrnn werden konen. Und wir glauben,
daß, da Gott die Seligkeit aller Menſchen lll, er

RNom.9, 11. 12. 13.
Mau znerke, daß dn Apoſtel dieſe Worte aus dem Pro

dpheten Mglunchi Cap. 1. 2. 3. anfuhrt, der ſie erſt ei

nige 100 Rahre nach ihrem Tode geſchrieben hattt.

4 Obad. i, 20. Ap. Geſch. 10, 34. 35.
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7 errob uuui tqyttzu ſich zu ziehen. Er ſtriſt lange mit den Menſchen.

der erſten Welt; vor der Sundfiuht und dr,
 Herr ſpranh ʒ. mein. Gen ich ewig im Mkne
ie ſchen ſtreiter n er i Zleiſch.! Eie.
hatten eine Zeit, unotr ſ n ſelig werden kon
nen, ſie göuten ſic  —en ingen, die ihm
misfielen nichr arienen a oaur vertilgte er ſie
in ſeinem Zorn. und ſo Var auch ddn Einwohnern
Jeruſalen's eine Zeit gegeben, in welcher ſie hatten
geſaminlet werden mogen, allein ſie wollten nicht,
und unſer Heilgnd weinte uber ſie, und ſprach:

H Jeruſalem, Jeruſalem! die du diz Propheten
«ttodteſt, und ſieinigſt die welche zu dir geſandt
Ewerden, wie oft habe ich; deine Kinoer verſamm
et len wollen, wie eine Henue ihre Kuc. in untir

e. Sehet, euer Haus wird euch wuſte gelaſſen wer—
“ihre Flugel verſammlet, und ihr habt nicht gewollkc

 den.“ u ſChriſtué ſagte nicht: ſie hatten nicht
aeimnmlet werde er. ſprach: “Jhr

nhabt nicht gew aÂ duutlich erbellet, daß
S—

Zuns, wa t aclainnilet or.2

TAA—
atre aber Gott, durch Nnen gehtinten Ruhtſlußden:. nicht im H ihnen ſelbſt lag

 ben vorausverordnet gehnbt, warum wur—
de ernnn in der Abſicht, daß ſie errettet werden
2—
S

wad ft eine Auslegung will man davon machen, daß
mode, ſeine Knechte zu ihnen geſandt haben? Und

unſer Heiland uber ſie weinte „Aotuggſie zuvor ſchon

»1 Noſ. 6, 3.  Math. 23, 37. 38.
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zum unvern—ichen Verderben beſtimmt geweſen4

waren? Ja Nnſche „daß dies von allen moge ernſt

lich erwogen werden! Der Apoſtel ſagt:
vaß Gott, als er ſeinen Zorn zeigen, und ſeine
ucht habe bekannt, machen wollen, die zum Ver—

getragen!h KWoznu ſollte
erven zugerichtzten Gefaße.des Zorns mit vieler

ſe große Langmuht ienen, als daß ſie ſich
gewinnen lafftu. mo nd. was anders konnte
der Zwet iener Laun ttes ſeyn, die in den
Tagen Noahkgels die Archt zugeruſtet ward, war
tete als daß. die Menſchen von ihren boſten: Hand
lungen ablaſſen, und auf den rechten Weg zuruk—
kchren mogten? Als Pharao ſich weigerte,
Jſrael ziehen zu laſſen, und nachdem er geſagt hat—
te: Wejlſt der Herr., deſſen Stimme ich gehor—

chen ſoll, aun Jſrael ziehen zu laſſen? Jch kenne den
Hiütrn nicht, und will auch Jfrael nicht ziehen laſſen.“

Alsdann, leſen wir, habe der Herr geſagt:  Jch
 will Pharas's Herz verhanten, und meine Zeichen
c und Wunder in Egyptenland vermehren.“4
Und der Herr bewies ſeine Macht, indem er ihn mit
ſeinem Heer vertilgte, wiegrſie in der Vertilgung.
der alten Welt ggeigt vd  Allein man vergeiſe

D

ihre Wiberſtrebem, ſelbſt Zzugezogen hatten.  Denin
nicht, wohl zu erwegen, th ſie ſich dies, digüch

warum ſollte der Herr mit. der alten Welt genruxen
haben wenn er ihren Untergang zuvor ſcholttte
beſchloſſen gehabt?

Zreundlichgeſinnttr Leſer! Es iſt mein Ver—
langen, daß dull Herr „durch ſeinen heiligen Geiſt,

Jom 9, 22. 1Pety. 3, 20. 2Moſ. 5,2. 2Miol 7, 3.
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deinen Verſtand dfnen wolle, damit durdieſe Din
ge recht einſehen und richtig unterſcheiden mogeſt!?
Petrus ſagt:“ Haltet die Laugmuht unſers Herrn
S fur Seligkeit, wie auchunſengeliebter Bruder Pau
cc lus nach der ihm verliehenen Weisheit euch geſchtie

 ben hat, ſowie eri riefen von dieſen Bin
gen redet, unn —rwenliige ſchwer zu ver
ſtehen ſind, welche dü Nngelehrten und Unbe

J ſtandigen g.ſo wilbie mrn acchriften, zu ihrem
ic eigenen Verborlen vernrenen.  V Petrus mein
te nicht, daß die auſſerlich oder buchſtablich Unge—
lehrten Paulus Worte verdreheten; denn wir finden,
daß man ſowol rĩhn als auch Johannes ungelehrt und

unwiſſend nannte. Als ſie aber,“ heißt es in
der Apoſtelgeſchichte, Petrus und Johannes Frei

u muhtigkeit ſahen, und vernahmen, daß ſie unge—
S lehrte und unwiſſende Leute waren-wunderten
u ſie fich, und erkannten ſie, daß ſie übſSeſu ge
e weſen waren.“ Es waren da mals, und finb
noch iezt dieienigen Ungelehrten, die nicht in der

aule Chriſti che Paulus Worte
wnrthen; denn Menſchen nicht zu

J— und le iſtg kein Wunder,

nenn ſie uber v triligen Schriſn. n
richtige und ga uslegungen machen.
Alſein obgleich viele von der obonerwahnten Staift

aa eine ſehr uble Anwendung gemacht haben, ſo
ur ns doch der Apoſtel ein ſehr klares und vollesJ menſchliche Geſchlect Agwenn ſagt:

is von dem guten Willen Gottes gegen das

2t ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen

»2 fetr. 3,15. 16. W. Erſch. 4, 13.
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Winen nht., Furbitten, und Dankſagung

 fur al enſchen darbringe: fur Konige,
te und fur alle Obrigkeiten; damit wir ein geruhiges
v arnd ſtilles Leben fuhren mogen, in aller Gottſe—

makeit und Ehrbarkeit, denn dies iſt güt und an—Sahn vor Gott. unſerin Heilande welcher

will, daß alle Renfchen felig werden,
v und zur Erkenntni der Wahrheit kommen.“ a
Hatte der Apoſtel neamnmn daß!ein Teil der Men
ſchen vor ihrer gh fgſn zum ewkgen Verderben

aeſagt, es ſei Gottes Wille? daß alle Menſchen ſe—

ug werden ſollten. Geht alſo iemand verloren, ſo
iſt es, wie ich ſchon bemerkt habe, ſeine eigene
Schuld. —Zzu. Sag' ihnen, ſo wahr ich lebe, ſpricht
tt Gott der derr ich habe keinen Gefallen am To—
ctde des Gottloſen, ſondern daß der Gottloſe von

ſeinem Wege umkechre, und lebe. Wenn ich zum
u. Gerechteü ſpreche, daß er gewis leben ſollz und
c er verlaßt ſich auf ſeine Gerechtigkeit und tuht Bo

e ſes, ſo ſoll aller ſeiner. Gerechtigkeit nicht mehr
et gedacht werdtn, ſondetn wegen ſeiner Bosheit,

 die er begangenchat, ſterben. Und wenn

bin, und er bttehret ſich von ſeiner Sunde, und
ct ich zum Gottloſen ſpreayen wvu ſollſt gewislich ſtir

c tuht was recht und gut iſt, ſo daß der  Gorft ſe das Pfand wiedergiebt; erſezt, was er gertt

hat, und wandelt in den Geboten des Lebens oh
ec ne Bdſes zu tuhn?gfn ſoll er gewislich leben, und

nicht ſterbenz“ 2v Mogten alle dies ernſtlich

1Tim. 2, 124 * Ejech. 33, 11. 13. 14. 13.
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erwegen! Und mogen die, welche meinen, daß ſie
ſtehen und ſicher ſind, ſich in Acht nehmen, damit
ſie nicht fallen. Und denen /die auf boſe Wege gt
rahten ſind, wunſche ich, Baß ſie ermuntert werden
mogen, durch wahre Reue und Lebensbeſſeruna—
zum Herrn Atgbekebron, damit ſie Barmherrim

wer Priſhet ſagt: degt
SS

tt loſe verlaffe ſeintn Wea.n und der Uebeltahter ſei

e ne Gedanna. h berrerrnig zum Herrn, ſoc

wird er ſich feintr erbarmen, unh zu unſern Gott,
2

2

e denn bei ihm iſt viel Vergebung.“ e

Wir ſind klicht der Meinung derer, welche ſa—

gen: o„einmal in Gnaben und immer in Gnade,“
oder daß man von dem geringſten Grad wahrer und
ieligmachender Gnade, wenn man ihn einmal er—
Kngt habe, nicht wirder abfallen konge, Nein, wir

glauben, daß die Menſchen moch ebetttewohl iezt/
wie vorzeiten, e Schiffbruch am Glauben und. Si
ten Gewiſſen leiden konnen;“ und aus dem, was

„wach ſam zu
A.

open bemerkt i Moglichkeit, daß
Zs iſt daher f
ei erechter it ablaſſen kann.

ſeyn.  Wa Armihunet Chriſtus
raDas ſage Niemant iſtcher, als ſo lange er auf ſeiner Wachs iſt.

»avid und Petrus von ihrer Wachſamkeit abge—

en waren, da fielen ſie. Und an den vielen
an, die unter den Menſchen vorgehen, iſt blos

ten Geiſt der Gnade in ihrei Jtzen achten und ihm

*Jeſ. 55, 7.
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gehorſam ue—no, glauben wir, iſt derſelbe mach—A

und vor allen boſen und ſchadlichen Dingen zu be
tig genug, ner vom Fallen und Sundigen abzuhalten

wahren. Und dieſer Gnade empfchle ich dich, freund
wgeſinnter Leſer, zu deiner Sicherheit utld Bewah

J .n

2 Ueber die ZriligtSqrift.
Einige ranen unſere Grundſazze in ei—

haben mogte, als ob wir die heiligen Schriften des
nem ſo falſchen xichte vorgeſtellt; daß es den Anſchein

alten und neuen Teſtaments gering ſchazten oder

herabwurdigten. Jndeſſen preiſen wir den Herrn,
und haben große Urſach es zu tuhn, daß der darin
enthaltennund durch den Geiſt Gottes gegebene,2

Leytrefliche iterricht, bis auf dieſen Tag aufgezeich
net erhalten worden iſt. Wir ſchazzen es als eine
große Wobltaht, daß wir uüter. ſolcher Regierung
leben, wo wir Freiheit haben, ſie zu leſen; eitr Vor
recht, das viele, welche Chriſten heiſſen, in eini—
gen andern Landern entberen muſſen. Und ich wun
ſchte, daß man ſie nur fltzſigceſen mogte.

2S 2 7EDer Apoſtel. Paulus lobte es an dem Timotheus,

daß er von Kind auf die heilige Schrift wuſte,

durch den Glauben in Chriſtum Jeſum, Aß J
Seligkeit machen kann.“.  Alle von Gott eingege
et bene Schrift,“ “ian er, “d iſt nuzlich zur Lehre,

ee zur Ueberzeuaumrur Beſſerung, zum Unter
e richt in derukerechiigkeit, damit der Menſch Got

ec tes volllommen, zu allem guten Werk vollig zu

2.8
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cc bereitet ſey.“ u Und Chriſtus ſagken Jhr ſu
et chet in der Schrift, denn ihr meirtt ewiges Leben
ee darin zu haben, und ſie iſt'hie von mir zeu—
u get; undegqu mir wollt jbrnicht kommen, daß ihr
ic das Lehen haben mogtet.  Die Schrift iſt dahur
ſehr zu ſchannen, weil ſie von Chriſto zeuget Zin
welchem die afruſt, dentkenſchen Sieg uber ih—
re Verderbniffe und Leidenſchaften zu geben, und
ſie zur Vollehunges wrÏ iottes vermogend zua

tum kam, und die Seinen ihn nicht annahmen, ſo
machen. Mit lefkin, ur Chriuus in fein EigenZ

viele ihn aber annahmen,“ heißt es, denen

et gab er Macht, Gottes Kinder zu werden.“
Die, welche Chriſtum in ſeineni Geiſte in ihren Her
zen annehmen, die empfangen Kraft; denn Ehriſtus

Geiſt iſt des Chriſten Starke. Jch vermag al
»les,“ ſagt der Apiſſtel, durch Chriftum, der
ee mich machtig macht.“ 44

v

Der Apoſtel Petrus behauptet, daß keine Wais

aanng der Schriu Auslegung unter
n ſei, Corerrn uslegung verſtan

g erde)  anung,“ tagt
S

2

r
7

er vom heiligen Geiſte bewegt murdun.“* Nun

e vorzeiten nicht nn bLes Menſchen,
ce ſondern heilige verree ress redeten, wie ſie

 wir, der getreueſte Auleger der heiligen
urt ſei der heilige Geiſt, durch welchen ſie her

amt ward. Drenu wir leſen, daß der n aJ de»3ftim. 3, 15. 16. 17.  Joh. 5, 39. 4o. Joh. 1, 11. 12.

 hil.4,13. 2ſet.i, 20. 21.

d
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nicht anninun t Er kann ſie nicht erkennen,“
heiſt es, ſfczwar aus der gegrundeten Urſach:

—A.

2 E
weil, ſie geiſt lich beurteilt werden muſſen.“

Sie ſind fur ſeine naturliche Fahigkeiten unbe
guflich.  Denn welcher Menſch,“ ſagt der Apo
uerr,  erkennet die Dinge des Menſchen, auſſer

der Geiſt des Menſchen, der in ihm iſt; alſo er—
eo kennet auch keiner die Dinge Gottes, als nur der
e Geiſt Gottes.““ Mieſer iſt der Schluſſel, der
dem Menſthen die  Gehennniſſe des Reichs Gottes

aufſchließt; .ch halte dafur, daß die große Urun“,
ſach, warum ſo viele Jrrtumer in Anfehung der Re

ligion herrſchen, und daß viele ſolche grobe Ausle
gungen uber verſchiedene Stellen der heiligen Schrift

machen, keine andere als dieſe iſt: daß die Men—
ſchen ſich nicht zu dem gottlichen Geiſt wenden, der

allein wallen und richtigen Verſtand erteilt, wit
Elth u ſich ausdrukt:  Es iſt ein Geiſt in den Men
ee ſchen, und die Eingebung des Allmachtigen giebt
c Ahnen Verſtand.“

4

Bevor die Menſchen nicht zu dem heiligen Geriſt
Gottes in ihnen ſelbſt kommen, konnen ſie weder
Gott noch gottliche Dingegilennen denn Chriſtut
ſagt: t daß niemind den  Bater kennet, als nur

der Sohn und der, wem der Sohn ihn offenba
te. ren will.“ 4 Hatte nun wie einige un
einbüben die Offenbarung aufgehort, in wann
Menſchen befinden Boun Schrift bezeugt, et daßeinem traurigen Zuſtande wurden ſich denn nichtalln

die Welt in ihrer n hheit Gott nicht erkennt,

1Kor.2, 11.14. *ehiob. z2,8. Math. 1i1,27.
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und daß keine Erkenntnis Gottes ohne Sifenbarung
ſeines Sohnes zu erlangen iſt.“ un welchem Ver
yaltnis nun aber die Menſchebezur innern Erkenntnis

Gottes kommen, in dem Virhaltnis erlangen ſie auch
einen richtigen Verſtand von der heiligen Schrift,
die von dem guten Gelſte Gottes herruhrt, unb um
deswillen von ulis Jehr hochkgeſchazt wird.

inEt iſt aber Jybefurcuen. daß einige, die ſich

1

Chriſten negten irn, gerr onaden großen Wahr

b.

—r

ben. Und ich halte dafur, daß ein Menſch, durch
heiten, die in der Schrirt enthalton. ſiad, nicht glau

ofteres Widerſtreben gegen den heiligen Geiſt Got—
tes in ſeinem Herzen, zu einem ſolchen Grad der
Gottloſigkeit gelangen kann, daß er ſich nicht ſcheuet,
die Schrift zu verwerfen und fur eine Fabel zu hal—

en; ia daß er, weit entfernt ein gotlliches Urwe—
ſen im Menſchen zu geſtehen, den Hertn verleug
net, der ihn erkauft hat, und, wie der Pſalmiſt
ſagt, in ſeinem Herzen ſpricht: “es iſt kein Gott.

Es iſt das Werk des Feindes aller Gerechtigkeit,
zur Menſchen zu merreden, es ſei kein Gott, die

Schrift ſei nur erndichtung, und man werde
ſeiner Reden und  gen weghr nicht verant

u

J

J

noch Etrafen gebe: dannt ſie nur. deſto geinachlicher
wortlich ſeyn, ind marder Qnftige Belobnungen

n breiten Wege wandeln und ſich der Gottlo—

ur recht ergeben konnen. Eollten iezt einige le
vie es zu einem wlchen Grad der Verhartung

Trade E
ad VBodheit gebracht tten und deren Tag der

5 D
wunſchen, daß ſie zur Ueberzrugung und zum GefuhlA

ihrer Gottlofigteit und ihres Jrrtums kommen, wahr

J
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J

haft in —S1 ſich daruber beugen und demuh—
tigen, u enn es noch moglich iſt, Barmher—
zigkeit beim Herrn erlangen mogen. Je beſſerer
Chriſt man iſt, deſto mehr wahre und wirkliche Ach—
tang hat man fur die heilige Schrift.

z Ueber dan Gottesdienſt.
Wir leben in einer Zeit, wo, ſogar unter de—

nen, die ſich zum Chliſtcum blfennen, große Ver—
ſchiedenheit in Reliaron und im Gottesdienſte
herrſcht. Judes ſſt unterſchieb,in der Religion und im
Gottesdienſte keine neue Sache. Die Juden uiid Sa—
mariter waren darin zu kinem ſolchen Grad verſchie—

den, daß ſie, wie es ſcheint, nicht einmal im Handel
und Wandel mit einanderhemeinſchaft haben wollten.
Es iſt aberpenr gefehlt, wenn Menſchen eine ReligionWa

et
dtthnacht Wahres Chriſtentum iſt Liebe, und wer
haben, ur murriſch, rauh, und bitter gegen einan—

ein Chriſt in ſeinem Herzen iſt, der iſt voll Mitleids
unb guter Geſintuzngen gegen die, welche in Religions—

ſachen irren, und das ſchlimmſte was er ihnen wunſcht,
iſt, daß ſie der Herr zurecht bringei moge; denn wer den

Sinn Chriſti hat, der wird nicht wollen, daß irgend ei—
ne Sele, weder in Glauvenhibch im kLebenswandeh
irren mogte.

v

Die wahre und geiſtliche Anbetung, oder den ren

ten Gottesdienſt, hat unſer Heiland, in ſeiner UnteSs
e Aber es kommt die Stit, agt er,“ und iſt iezt, daß
e die wahren Aubereuun Vater im Geiſt und in der
c. Wahrheit anlften Mden; denn der Vater ſuchet

C
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et ſolche, die ihn ſo anbeten. Gott iſt. ein Geiſt,
tt und die, welche ihn anbeten, die mnuffen ihn m

t. Geiſt und in der Wahrheit anbeten.““ Nun
glauben wir, dgß Gott,/ weil rein Geiſt iſt, wahr—
haft verehret und angebetet werben konne, wenn wir
in ſeinem Geiſte vernammlet ſind, obgleich auſſerlich

unter uns ke vedet manden mogte; denn ChriEB—
52ſtus ſagt:“ n aner drei in meinen Namen ver

Und der heilc preeegcet, aß die; welche auf
dem Herrn harren, neue Kraft ermyſangen ſollen;
daß ſie ſich hinauf ſchwingen, wie mit Adlers Flugeln,

lauffen, und nicht ermuden, wandeln, und nicht matt
werbden.“

Jch glaube, ſehr viele rechtſchaffene ild fromme
Chriſten konnen es Ateugen, daß ihnen der Herr
wenn ſie im wahren ?t Schweigen alles Fiaſches  thre
Gemuhter auf ihn gerichtet, und auf bie Art demuhtig
auf ihn geharret haben, oft ein ſolches Maas ſeines
gottlichen Troſtes hat empfinden und genießen laſſen,
all ſie mit Wortenmicht haben ausdrukken konnen.

Jundes iſt dies innr e Harren auf den
Herrn noch vielen nn vheinitns. ESs iſt den

—S
ET
TT

Henn ſie nur auf ſeine Unkirweiſungen merkten.

Menſchek ein gottlichern—er nanm ia in ihren tigtnen
—S

Herzen, der ſie hinlanglich lehren und unterrichterwur

un ez iſt zu furchten, daß viele ſich zu ſehr auf
ae Unterriwt verlaffen, und dieſen

Jtechfen Lehrer in ih inſt aberſehen und hint
i

anſezzen. Johannes ſagt?  ver die Salbung, die

Joh. 4, 23. 24. Math. 18, 20. Jeſ. ao, ai.
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u ihr vonun empfangen habt, bleibet in euch,
und ihr Ndornicht ndhtig, daß euch iemand lehre;

ec ſondern wie euch dieſelbe Salbung von allem lehret,
cc ſo iſts wahr, und keine Luge, unb ſo wie ſie euch
 gelehret hat, ſo ſollt ihr in ihm bleiben.“ Hier
redet der heilige Mann, wievir es nehmen, im all
gemeinen Verſtande, wenn er den Chriſten ſagt: daß
ſie nicht nohtig hatten von ieemand gelehret zu wer—Qr. Au

e S

fern nun bos. auuere Predigen und Beten aus dieſer
den, indem die. Dalbumna ntzgtpre rc. c; und in ſo

S

keinesweges zuwider. Wir glauben vielmehr, daß,
gottlichen Salvung entſpringi, ſind wir demſelben auch

wenn es Gott gefallt, auf die Art mittelbar zu den

Vernſchen zu reden, alle ſeine Werkzeuge, ſowohl
weiblichen ais mannlichen Geſchlechts, Freiheit haben
ſollten, ewven, wie er es von ihnen fordert. Denn—SJ

dern, alle weiſſagen; damit alle lernen, und al—ll—
der Avonei agt: Jhr konnt, einer nach dem an

ct le getroſtet werden mogen: und die Geiſter der
ic ropheten, ſind den Propyheten untertahn.“ n
Und wir leſen, daß die Junger alle mit dem heili
gen Geiſt erfullet wurden, und anfiengen mit andern
Zungen zu reden, gie ihnen der Geiſt gab auszuſprt
chen.“  Wir geuben; wahres und rechtes Predie
gen und Beten iei nur dasienige, welches aus demn

heiligen Geiſt hervorkommt.  Denn wir wifſſen
nicht,“ ſagt der Apoſtel, et was wir beten ſollan,

“wvie ſich's gebuhret; ſondern der Geiſt ſelbſt ber
t tritt uns mit unausſſrechlichem Seüfzrn.“ 44
Und wieder: ?t c durch den Geiſt beten, und
et will auch q Dmndnis beten? ich will durch

»iJoh.2,27*1u.14/31.32. Ap. Geſch.2,4. kRom. 8,26.



b 36 cc den Geiſt ſingen, und will auchgnil! Verſtandnis

ſingen.“ Dies iſt das, Preomnen, Betemnd
Singen, das durch die Wirkig und unter der Leitung

J des heiligen Güſtes geſchighrk, welches wir anerken-

i J nÊ 9u6641 nae wider das Reden der Weibs
Nun bringt

perſonen in bu anen, daß der Apoſtel ſage:

 4Êαν per, Gemeine ſchweigen,»Curt ævtννν, q ννdenn es iſt iunen mirnrurlqlhr zu reden, ſondern ge—
boten daß ſie unkertahn ſeyn ſollen „wie auch das Ge

ſez ſagt. Wollen ſie aber etwas lernen, ſo laſſt
ĩ ſie zu Hauſe ihre Manner fragen, denn es ſteht den

Weibern ubel an, in der Gemeine zu reden. Das
Weib lerne in der Stille mit aller Untertahnigkeit;
aber ich erlaube einem Weibe nicht, zu lehten, noch

a uber den Mann zu Herrſchen, ſondernuhht ſie ſich
ſtill verhalteztz Allein wir nehmen Tengreines
weges als ein Verbot an, wodurch den henigen Wei

bern, die Gott zum Dienſt ſeiner Kirche beruft, oäs
Reden unterſagt werde. Und ich denke, es wurde
ſhr gefehlt ſeyn, wenn man behaupten wollte, der

Vpoſtel habe den hewun Weibern das Reden verbo

ten, die Gott berur auz ſie reden ſollen.9 52

unordentlichen Weib J 5 ſmi len unnuzzen Fra
Er. war wider das —eſchwerlichen und

i

gen die Gemeine beunruhigten, und ſich die Herr—44—Qe ſcaft uber ihre Manner anmaßteti, und wider ſol—
J ih ſino wir auch. Hatte der Apoſtel Paulus ſichuc—

dan wenn, und Weiſſaden ueiliaer Weibsperſonen

widerſezt, woru gab er dente Regel, wie ſie
ſich beim Beton oder Weiſſagen oſtragen ſollten?

1 Kor. 14, 15.** 1 Kor. 14,24. 353.. 1Tim. 2, 11. 12,



37

w Ein iedes ſagt er, die mit unbedektem
e Haupre-vrotz. oder weiſſagt, die ſchandet ihr
ctHaupt. NAuch empfiehlt er ia den Glaubigen

verſchiedene gottſelige Weibsperſonen 5er ſagt, Z. B.
eezJch empfehle euch unſere Schweſter Phoebe, die
ce eine Dienerin der Kirche, iſt.“ Alle wahre
Diener und Dienerinnen Chriſti, ſind Diener und
Dienerinnen der Kirche. Unddder Apoſtel erinnerte
ſeinen getreuen Mittarkeiter, boaß er den Weibsper—
ſonen, diet mit ihmn am Ebnngeliunm gearbeitet hatten,
behulflich ſi eumndgte. 4NAuf die Art war erein Bee
for der.er. des Dienſts der Weibsperſonen, Bie dem
Epvangelium dienten. Wir finden, daß Hanna im
Tempel redete. Und ſie war eine Witwe,“ heißt
es, bei vier und achtzig Jahren, die den Tempel

 nicht vr ſondern mnit Faſten und Beten Gott
 Tageneacht diente. Dieſelbe trat zu cben der
“Shſunt d, herbei, preiſete den Herrn, und re
ee dete von ihm zu allen, die eine Erloſung zu Jeru—
 ſalem erwarteten.“  Dru dem Evangeliſten
Philippus meldet die Schrift, er habe vier Tochter
gehabt, die Jungfrauen waren und alle weiſſag—
ten.“ Das Weiſſagen der Weibsperſonen beſtatigt
offenbar die Propnestiunn drs Propheten Joels—
e Dies iſt's,“ Mt Petr,e was durch den Pro pheten Joel gefagt ward: Und es ſoll in den lez

ten Tagen geſchehen, ſpricht Gott, da will ich von
meinem Geiſte ausgießen auf alles Fleiſch, uud
eure Sohne und eure Tochter.ſollen weiſ—
ſagen, eure Jige ſollen Geſichte ſthen, und

J ZJ1Kor. 111w. Rodm. 16, 1. Man leſe bis J. 16.
Phil. 4, 2. 3.  Lut. 2, 37. 38.

v
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e eurr Aelteſten ſollen Traume hahen und auf mei
ce ne Knechte und auf meine uncca de will irh in
ee ienen Tagen von meinemn Geiſid ausgießen, und

ce ſie ſolleceweiſſagee“ MNun wird zwar
durch das Wort: weiſſagen, oft in der Schrift
ein Vorherſagen kunftiger Dinge ausgedrukt,
wie Z. B. beim Jikgilo und bei verſchiedentn andern

prophetiſchen Stellen: es bedeutet aber auch ſo viel
als: zur Erbäunna der Gemeine ekden,

aber weiſſagt, der redet den Menſchen zur Erbau
und ſo erklartegz der uvoſtk., wer er ſagt:  Wer

ung, zur Ermahnung und zum Troſt. Wer mit
 Zungen redet,“ ſagt er, der erbauet ſich ſelbſt,
ee wer aber weiſſagt, der erbauet die Gemeine.“wu

53Maria ward von Chriſto geſandi eine Auf
erſtehung zu verkundigen. Wir leſentiti au ſag
te zu ihr, hre mich nicht, denn ĩch bennh nicht
zu meinem Vater aufgefahren; gehe aber hin iunei

nen Brudern, und ſag' ihnen: Jch fahre auf zu mei
nem Vater, und eurem Vater, zu meinem Gott und

krem Gott. V4  much das Weib von Samaria war
ein Werkzeug, wodun uuit von ihren Nachbarn zum

Glauben an Ehriſtumeuben.  Kommt,“J— aee
E—

 geſagt hat, was ich zetahn habe iſt dieſer micht
ſagte ſie, und ſehet twrnn vnrmcchen. der migralles

V. Chriſtus? Und viele der Samarjter aus derſelben
Etadt,“ heißt es,  glaubten an ihn, um des

J willen, welche zeugete; er hat mir
“altee Veſant, was ich aetakn habe.“ 44 Un

 an»Ap. Geſch. 2, 16. 17. 1Kor. 14, 314.  Joh. 20, 17.

tr Joh. 4, 29. 39.
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ſer Begenre—n nun dieſes: daß alle zu der in—
ne va eerrnung Chriſti in ihren Herzen kommen,

g

2

uiß, wie er ſich hier durch ſein Licht oder durch ſei—

nen Geiſt zu erkennen giebt, an ihn glauben mogen.
Eb iſt es, der es den Menſchen innerlich zeigt und
ſagt, wenn ſie Unrecht tuhn.

Chriſtus in uns, die Hofnung der Herrlichkeit
aller wahren Glaubigen, iſt nych vielen Menſchen
ein großes. Geheimnis. Allein der Apoſtel ſagt:
 Als es Gott gefiel, ſeinen Sohn in m inaau of
c fenbaren, daß ach ihn under den Heideñrkun
«0 digen ſollte, ſogleich beſprach ich mich nicht mit

Fleiſch und Blut.“  Hier ſehen wir, daß der
Sohn Gottes in dem Apoſtel geoffenbaret ward.
Und innun wunſchen, daß alle Menſchen von
den Du tes richtige Begriffe erlangen mogen,

ren, der den Schluſſel Davidshat, unde die Geheime
niſſe des Reichs Gottes aufſchließt.

4. Ueber die Tauffe.
Wegen unſerer Unterlaſſung der Waſſer—

tauffe und dennenecz des Brods unh

uns beſchuldigt, daß wir die Anordnungen Chriſtt
Weins, hat mawvfi chrenwel von uns geredet, und

verwurfen, wiewol, meines Wiſſens, kein, Volt in
der Welt iſt, das die Nohtwendigkeit: zig lau
ben und getauft zu er den, treuucnn aner—

rakennt, als wir. r. Knuen wir nion annehmen,S

daß ein bleßer geflheglaube der Eupfang nis und

Kol. J,27. Gal. r 16.

ir ſie, ſich zu Chriſto in ahnen zu kehe
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Geburt, des Lebens, der Wunder „der Leiden und
des Todes, undauch der Auferſng, Hiuiegl
fahrt, und Furbitte Jeſu Chriſti, und ein auſſeres
Tauffen mit Waſſer die Mitkel ſind, die iemand ein

Ktecht zur Seliakeit geben. Denn wir leſen, aß
Simon, der Sauberer, ſowol glaubke als auch
mit Waſſer getaufle ard, und dennoch ſo weit von
der Seligkeit entfeftt war daß Petrus zu ihm ſag
te:“ Jch merke, n biſtawoll bitterer Gallf, und
ee mit Ungerechtiateit velknupft. enn Damit man—J
ſich nun nicht irre, und etwa die Waſſertauffe fur die

einzige weſentliche und ſeligmachende Tauffe halte,
ſo laſſtuns den Apoſtel Petrus hieruber horen. “Da
 einſt die Langmuht Gottes,“ ſagt er, in den
u Tagen Noah's wartete, als die Archgugeruſtet
et ward, worin wenige das ſind acht Selen

S
et durchs nner erhälten wurden. anen bemn eneAu

cce bild, S die durch ienes abgebillinne
Jdie Tauffe, uns nun auch ſelig macht: nrcht

das Hinwegtuhn der Unreinigkeit des
 Fleiſches,“ dies merke man wohl ſon

dern: das Je os6he guten Gewiſ—
et ſens vor Go Auferſtehung Jeſu
ce Chriſti.“ vn Die GeiſtestauffeThriſti in dem M iugeit. Denn aus
obenangefuhrtem Beiſpiel des Simons!iſt klar, daß
ienland glauben und mit Waſſer getauft, und dennoch
ſy werrwentfernt ſehn kann, das Zeugkiis eines guten

u haben, dilß!er vielmehr voll bitterer
 gaerechligkeit?verlr vft, und alſo grae2

de das Gegeffteil ines Ehrkig.

Ao. Geſch. 8, 13. 23. 1Pet. 3, 20. 21..
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Sehr uinehmen den Befehl Math. 28: t Da
nrpin, lehret alle Voller, und tauffet

a—

qul ſie in den Naimen des Vaters, des Sohnes, und

e des heiligen Geiſtes,“ fur cien. Auftrag zur
Waſſertanffe an. Allein hier iſt keines Waſſers er—

wehnt. Und mogen wir nicht billig dafur halten,
daß, wenn uunſer teurer Heiland die Roſicht gehabt
hatte, daß ſeine Junger mit Waſſer taufſen fellien,

er ſolches ausdruklich, wurde zangezeigt hnben?
Paulus,der aucht geringer als der vernebmſie. un—
ter den Apoſteln war, ſagt deutlich: Jch danke
 Gott, daß. ich niemand unter euch getaüft habe,
ee als Erispum und Gaium, damit nicht iemand. ſa—
et gen moge, ich hatte in meinen Namen getauft;
et doch habe ich auch des Stephan's Haushaltung

ct uge ubrigens weiß ich nicht, ob ich iemand

ti u ietauft habe; denn Chriſtus hatJ
ict. A icht geſandt zu tauffen, ſondern

»hierin taht, geſchah offenbar aus Herablaſſung, wie
Jin dem Fall, da er den Timotheus beſchnitt, und

als er in den Tempekgieng und ſich reinigen ließ.
Es wurde, ohne Zweiffel, fur eine große Echwach—

ueheit gehalten menrnn Aenn man iezt fur dieſe
Dinge ſtreiten  ÜÜßeil ſie der Apoſfiel damals
beobachtete. Wie will man „daher, nun folgern,

daß iezt noch die Waſſertauffe angewendet werden
rmuſſe, weil der Apoſtel ſich derſelbenzt. aus Her—

ablaſſung, bedient hat? Denn, hatte vr ienen Be
fehl Math 28 ſo aunsgklegt, dag e hm die Ver—
bindlichtent chnig mit außerm Waffer zu tauffen,

1Kor. 1, 14. 15. 16. Ap. Geſch. 16, 3. Kap. 21,26
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ſo mogen wir ſicher ſchließen, daß der Apoſtel nie
Gott gedankt haben wurde, daß enenhm ſo wi
Dienſte geleiſtet hatte. Wir-leuanen ni vi,

SJ—

auch einige andgre Apoſtel, cus Herablaſfung oder
Gefalligkeit, diẽ Waſſertauffe gebraucht haben, ab
lein daß ſie bei icner Ausſendung den Bkfehl dazu
erhalten hatten, das Avird, meines Erachtens, fur
ieden zu ſchwer ·zu blneiſen ſern. Vielleicht mogten

aber einige ſagen, et Verehl muſſe nohtwendiga

J— 2

nehmen, kein Menſch mit dem Geiſt, oder in den
vom: Waſſer werſtanent wenrn, weil,n wie ſie es

Geiſt und in die Kraft Chriſti tauffen knne. Wir
geſtehen gern, daß kein Menſch, blos als Menſch,
dies aus eigenem Vermogen tuhn kann; aber eben ſo
wenig kann auch ein Menſch, als Menic—iurin,
aus eigener Kraft Kranke geſund machen, Afazzige
reinigen, oote auferwekken, und Teun—
benr; und dennn finden wir, daß den annern
befohlen warh ergleichen zu verrichten. And die

.4ſelbe Kraft nun, wodurch ſie viele Teuffel austrie
ben, und Kranke heilten, ecac, die machte ſie auch
zu fahigen Werkzeugen, die Menſchen in den Namen
odrk in die Kraft Chrinent?ta ffen der einzutau

chen. Und al ich ſagt PeT

2D
ee inr Anfange. Da erinnerte ich mich des Works
trus, t ſiel der heilige Ga— r wieruf uns

des Herrn,“ daß er ſagte: c Johaunes hat zwar
mit Waſſer getauft, ihr ſyllt aber unt dem heili

ü gen Beule getauft werden.?“ Wir finden, daß

—46—
bei ienck ar-aen. Verſantiillung wovon wir in der
Apoſtelgrſchichte igen, diotinglll des Herrn alle

Ap. Gffat ra, 15. 16.
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mit dem heiniaeu. Geiſte erfulll wurden, und anfin
gen mnirnrh Zungen zu reden, wie ihnen der

—ns
der Menge einige, die daruber ſpgtteten, und in
Galft auszuiprechen gab.“ Dennoch waren unter

Anſehung der Wirkung des heiligen Geiſtes ſo un
wiſſend waren, daß ſie ſagten: “Sie ſind voll
e ſußes Weins.“ Aber Petrus,“ heiſt es daſelbſt,
ie ſtand auf mit den euen, erhub ſeine Stimme, und
 ſprach zu ihnen: Ir iudjſche Manner, und alle,
e die, ihr zu Jeruſalem wohnet! Dies ſei euch kund,

und nghmet meine Worte zu Ohren; denn dieſe
ce ſind nicht trunken, wie ihr meineradem es

erſt die dritte Stunde des Tages iſt; ſondern dies
J iſt's, was durch den Propheten Joel geſagt
et ward.“ c c GSs iſt ſchwer, den Men—

n Wirkungen des heiligen Geiſtes und
ichen Tauffe deutliche Begriffe beizu—
ange ihnen der Geiſt ſelbſt, in ihnen,

eine fremde und unbekannte Sache Iſt. Aber geſezt,
es konnte auch.wirklich bewieſen werden, daß die
Zunger bei iener Ausſendung einen Befthl erhalten

hatten, in oder mit Waſſer zu tauffen, welches,
wit ich uberzeugt bin, nicht zu beweiſen iſt, wie
wollen denn die,esue das Beſprengen oder Benuz
zen der kleinen aunoen nerreidigen, ihren GebrauchA

davon herleiten, indem es daſelbſt heiſt:“ Lehret
alle Voller, ag zc. Su und. unmundige Kinder doch
unar nicht fahig ſind, gelehret zu nurden!

Was iene Einwendung betrift. Sie man in An

ſchung des Kgrhccpiſterẽ  der ſich mit ſeinem gan

Ap. Geſch. 2, 4 13. 14. 15. u. V. S, emMath.25, 19. 20.
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zen Hauſe tauffen lies, vorbringt, und daß man
behauptet, es ſeien ganze Haushg ngen geig
worden, ſo findet ſich gar keine Nahhricht, dan in
irgend einer kleine Kinder gatauft worden waren.
Es giebt gegenwarlig ſehr viele Haushaltungen ohne
Kinder, und wir.konnen vernunftiger Weiſe anneh
men, daß es auch damnals welche gegeben, habe, in
denen ſich gar keine klzine Kinder befanden. Auch

lann in Bezug aufelbe worte unſers Heilaies:
u Labt die Kindleif  Efonimen, und wehret
ec. Ihnen nicht, denn iſt das Reich Gottes,“
keinesweges aus der Schrift bewieſen werden, daß
er einige von ihnen in oder mit Waſſer getauft habe.
Ueberhaupt iſt der Gebrauch: unmundige Kinder mit
Waſſer zu beſprengen oder zu beſchutten udffen
bar der Schrift zuwider, daß ſelbſt vielt) V nicht
von unſerer aneſellſchaft find, ihn weoer. mithaue:1

ubch auenen Das Mittel ienen 51

das Geſez, und wer iſt des Geſezzes Ende, zur
Gerechtigkeit fur allhlaubigen.  Ahn Ehriſtus zu
Jotgnnſes æann, um ſich von zhm tauffen zu laſſen,E

wehrte ihnn gehannes und ſaare: cch bedarf wohl,
0 daß ich von dit netauft Koe Hier erkannte

Wathr 134 14.
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Johannes, uvie Waſſertauffe verwaltete, daß erun rani Chriſto mit der Tauffe des heiligen

geiſtes getauft zu werden. Laff es iezt ſo ge—
eehen, ſagte Chriſlus,

æ uns, alle Gerechtigkeit zu erfullen,“ und demzu—

folge erfullte er hier die Gerechtigkeit des Amts Jo
hannes.“

TSehr klar und vortreſlich unterſchied Johannes
ſeine Waſſertauffe von dtüGeiſtestauffe Chriſti.“ Jch

⁊c tauffe euch,“ ſagt er, mit Warter, zur.
c. Sinnesanderung. Der aber nach mir int, iſt
te machtiger als ich, dem, ſeine Schue zu tragen,
ii ich nicht wurdig bin, der wird euch mit dem

 heiligen Geiſt und mit Feuer tauffen.
tt e Wanne in ſeiner Hand, und er wird

t
ce durchaus reinigen, und ſeinen Weizen
ti ure ſammlen, aber die Spreu wird er
tt mit unausloſchlichem Feuer verbreni1 Die—
ſer iſt der Bundesengel, von welchem dikreprovphet redet,

wemn er fagt: Und plozlich wird zu ſeinem Tem—
⁊c pel kommen, der Herr, den ihr ſuchet, der Engel
ic des Bundes, an welcheunr iht eure Luſt habt. Siehe

2

c er kommt, ſpuiht: dev Herr der Heerſchaaren.
ce Wer wird aber oen RTag ſeiner Zukunft ertragen,
u und wer wird beſtehen, wenn er erſcheint? Denn

ee er iſt wie das Feuer eines Lauterers, und wie die

tt Eeiffe der Waſcher. Er wird ſizzen wie einer der
c0 ſchmelzt und das Silber lautert; und er wird die

Kinder Levi reiviaen, unid ſie wie Gold und Sil—
ce ber lautern g mt fit dem Herrn Opfer in Ge

aMath. 3,“15. **Math. 3, 11. 12.
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ee rechtigkeit darbringen. Je Au
Endzwek, wozu der Herr Jeſus Ci
zen der Menſchen gekommen iſt: ne, durch ſeinn
Geiſt, von ihren Schlakken zu reinigen und von ih
rer Ungerechtigkeit abzuwaſchen, damit ſie fur das
Reich bereitet werden, in welches nichts Unreines
eingehen kann. Dierait die wahre Tauffe, das rechte
Waſchen, wodurch Zucenſchen zu der Erfahrung ge—a

werden, wie zu Jeruſalem geſagt waud: et Waſche
langen, daß ihre Hewrn vrder Sunde abgenſchen

u dein Herz von der Bosheit.“

Der Apoſtel Paulus behauptet in ſeiner Epiſtel
an die Epheſer, daß nur“ ein Herr, ein Glaube, und
et eine Tauffe? ſei, s und oben habaüüpir be
merkt, daß Johannes deutlich die Verſchhir an
gezeigt hat e zwiſchen ſeiner Waſ, ſextauff e
und der erennas tauffe Chriſti e—Wir

In

daher wunſchen iſt dies: daß alle Menſchetrrerauf
ã —2 unn J

fe des Geiſtes kommen mogen, welche die Apoſtel und

erſten chigrn bezeugten, die aus Erfahrung ſagen

v“
kpinten: esir alle ſind, duxch einen Geiſt, in ei
c nen Leib getauft neoder Heiben,
 Knechte oder Freie renngun mit einem Gei

3. S E
ausaedrult. “t Denn ſo diele,“ ſagt der Apoſtel,
ee ſte getrankt worden. uÊt ine Tauffe

ee gis von euch in Chriſtum getauft ſind,  ſo viele
ecrhaben Chriſtum angezogen. 44 Dies iſt das

Weſentimna. Ziehen wir den Herrn Jeſum Chriſtum,

den neũtnewimmliſchen Menfchen, an, ſo werden
c.

in

wir eine innere Gemeitiſchaft· nn  n Herrn bezeugen

konnen. k
*Mal.3, 1.2. *Eph.4.5. kigor.i2, 13. IGal. 5,27.
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Warumaglten aber doch wol einige unſerer

eruſthaften vrnchbarn ſo ſtreng uber der Waſſertauffe,

uücanterlaffen doch den Gebrauch, einander die Fuße

zu waſchen? Denn wir leſen, daß unſer Heiland
din Jungern die Fuße wuſch, und ihnen ausdruklich
ſagte, er habe ihnen ein Beiſpiel gegeben, daß auch
ſie einander die Fuße waſchen und tuhn ſollten, wie

er ihnen getahn habe.“ Hier finden wir beides
veiſpiel und Gebot fur dieſe Handlung. Wurden
wir indes manche verſtandige Leute fragen, warum ſie

dieſelbe nicht beobachten, ſo durften ſie nuht-—
lich, zur Antwort geben, “daß ſie dieſe Zalung
nur als ein auſſeres und ſichtbares Zeichen anſahen,
wodurch unſer Heiland ſeinen Nachfolgern zeigte, wie
ſie einander dienen und, im erforderlichen Fall, be—
reit ſen einer dem andern auch die gering—
ſtenn  xeſten Liebesdienſte zu leiſten, weshalb

SS

ſie von unſerm Heilande ware bedbannar worden,
ſie vee nnnere Zeremonie des Fußwaſchens, wiewol

nicht fur verbindlich unb nohtwendig vre. inſo
fern ſie nur den geiſtlichen Sinn, der daburch ange—
zeigt ware, erfullten.“ Warum ſie nun aber etwas
ſo weſentliches und wichtiges in der auſſern Waſſer—
tauffe ſuchen, worhr ir voch nicht finden, daß ſie
ie von unſerm Heilaände ware ausgeubt worden, und
gleichwol dieſen Gebrauch des Fußwaſchens nachge-
laſſen habenß das iſt ihrer ernſten Betrachtung wehrt!
eo wie wir hingegen den Gebrauch derWaffertauffe
unterlaſſen, ſo beobachten wir auch die Zeremonie

des Fußwaſchens night uberzeugt, daß dieienigen,
die zum Beſiz des vurch dieſe Dinge abgebildeten
geiſtlichen Weſens gelangt ſind, das Ende der aus—

ſern und ſichtbaren Zeichen erreicht haben.
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5. Ueber das Abendmal.5.1 uth2V

Wir unterlaſſen zwar den Ganch des auſſtkn
Brods und Weins, allein wir anerkennen von Her—

zen das. geiſtliche Abendinal, wovon es in der Offen—
barung heißt: Eiehe ich ſtehe an der Tuhr ünd
e klopfe an, wenngiemand meine Stimme horen,
cL und die Tuhr auftuhn wirb „ſo werde ich zu ihm
c eingehen, und Adbmal mit ihm halten.cund er
“mituir.  Ediſt anfer Verlangen, at alT

le chriſtuche und wohlgeſinnte Leute, die, gewiſſen

haft, Ven Gebrauch des auſſern Brods und Weins
beobachten, die Tuhren ihrer Herzen ofnen, den
Herrn Jeſum Chriftum in ſrinem Geiſte aurnehmen,

er..
und ſo zum Genuß eines innern und geinieubend

re nicht ſagen: ſiche hie, oderr ſi
cc het, das Reich Gottes iſt iu euch. Jch will
⁊t euch inun Maiſen ſeyn laſſen,“ ſagt Chriſtus,
 ich komnne. zu euch Abek ich ſage euch: Jch werTS
ce de hinfort nicht mr. u em Gengnachs des
ce Weinſtoks trinken neanen Tag, ba ich's
ce mit euch neu trin in Relthe meines
ci Vaters.“

 Ahriſtus ſagt von ſeinem Gejle: tc Er bleibt
c bei. uch, und wird in.euch ſeyn.“ Und in ie—
nem vortkeflichen Gebele Jagt er zu ſeinem Vater:

JJ Jch in ihnen, und du ĩn nuth damit ſie volllom

35V»Offenb.AG. gue.i7, 2 1. Joh. 14,18. Math. 26,29.
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u men in eizetſeien, und die Welr erkenne, daß du
et Dich geſandt, und ſie geliebt habeſt, wie du mich
errgeüebt haſt.“ o Wir bezeugen die innere Zukunft

Chriſti, daß er durch ſeinen Geiſt in die Herzen der
Meuſchen gekommen ſei. Und dieienigen, welche es
erfahren haben, daß er ihre Herzen durchs Waſſer der
Wiedergeburt durchaus gereinigt hat, die werden ei
ne innere Gemeinſchaft mit dem Herrn kennen, wie
ſie die rechtſchaffenen Chriſten voriger Zeiten kannten
und bezeugten. Was wir geſehen und gehoret ha—
ee ben,“ ſagt Johannes,“  das verkundigen r euch,
c damit auch ihr mit uns Gemeinſchaft haben moget.

et unſere Gemeinſchaft aber, iſt mit dem Vater und
e mit ſeinem Sohne Jeſu Chriſto.“ t Dieſe wa—
ren Leute von ſeliger Erfahrung! Und es iſt unſer
ſehnureuetiangen, daß die Sohne und Tochter der

an kommen mogten, dieſe Gemeinſchaft

—“ee2—

mit dem Vater und Sohtr gelangt ſind,
v zu bezeugen. Denn die, welche zur

die haben den Endzwer des auſſern Brods und Weins
erreicht, indem ſie zur Gnädenerofnung des herrlichen
Evangeliums gekommen ſind, die im Genuß des We—
ſens ſelbſt beſteht. Jſt man innerlich mit Gott ver

ſohnt, und ſteht bei ihm in Gnaden, ſo erfahrt man
die Mitteilung des gottlichen und lebendigen Brods,
das vom Himmel herab kommt. Jch bin das leben

dige Bröd,“ ſagt Chriſtus, das vom Himmel
“herabgekommen iſt; wer von dieſem Brod eſſen
et wird, der wird ewig leben; und das Brod, das

ich geben werde,iſt mein Fleiſch, welches ich fur

Joh. 17, a3. **1 Joh. 1, 3.

n
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 das Leben der Welt geben weroe. Wer un
MNaet Fleiſch iſſet, und trinkt mein Blu., der bleivr

mir, und ich inhm.““ Lernnamau dies in un
truglicher Empfindung kennen, dann kann man aus

eigner Erfahrung bezeugen, was fur eine ſelige Sa
che es iſt, innere Gemeinſchaft mit Chriſto zu haben.

Der große Segen, den die Kinder der Weis—
heit haben, iſt der: dnß dieſelbe ſie zum Genugcdes

Weſens bringt. Jch“ ſagt die Weisheit
e leite in den Weg der Gerechtigkeit, mitten auf
e den Pfaden des Rechts, daß ich denen, die mich

e lieben, das Weſen ererben laſſe, und ihre Schaz

c ze anfulle.“  Dies, Leſer, iſt's, as man
dir wunſcht. Mogeſt du das Weſen erarrnnt So

J

daß du aus eigner Erfahrung wiſſeſt, va es ſei,
mit dem gonpenen und geiſtlichen Brad- ornea nis
lein die eie anigen kann, genahret nroeinrryer ca22—

neuen Wein des Himmelreichs getrankt zu Kerden.

Es iſt aber ſchwer, dem naturlichen Menſchen dieſe
Dinge begtzjllich zu machen. Sie uberſteigen ſeine
Urteilskraftz und ſind uber ſeine Fahigkeiten erhaben.

Als unſer Heiland zusAlodemus ſagte: “Es ſei
et denn, daß iemand pyng uene. geboren werda,

ſonſt kann er das Reich wottes nicht ſehen,“ er
wiederte dieſer: “Wie kann ein Menſch gehpren wer

den, wenn er alt iſt? Kann er auch zum andern
mal gn ſeiner Mutter Leib eingehen, und geboren
 werden4 Ohnerachtet er ein Oberſter der Ju
den war, ſchloß er doch recht groo. Und wann wir
die innere Exſcheinung des Herrn Jeſu Chriſti, durch
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Ellt durch ſeinen Geiſt Herzen
chen; bezeugt haben, wie viele haben dann nicht
efremden daruber an den Tag gelegt, und ſind

bereit geweſen zu fragen: wie kann das ſeyn?
Ja, wann wir von der innern Gemeinſchaft geredet
haben, die man ſchon hier auf Erden mit dem Vater
und mit ſeinem Sohne genießen konne, ſo kommt es
noch vielen unbegreiflich vor, wie das moglich ſei,
obgleith wie ſchon oben bemerkt iſt die erſten
Chriſten eine lebendige Erfahrung davon hatten.

3

Der Apoſtel ſagt: Jn Chriſto Jeſu gilt we

en dan Augen Gotttes, ob iemand mit Waſ—
rm oder nicht, oder ob er Brod und Wein

atur iſt. 5 wem iiemandSvrrr kicht genießt, wenn er keine neue Kre

ſto iſt, er eine nene Kreatur ſei,“Am fnd wie ſchon
veruhrt iſt, e daß niemand das Reich Gottes ſehen
tonne, wenn er nicht von neuen geboren iſt.“ Was

wir daher wunſchen, iſt: daß alle Menſchen eine le—
bendige Erfahrung hievon erlangen mogten, damit
ſie ſo wandelten, wte es Kindern Gottes ziemet, und
dadurch als Junger und Nachfolger Chriſti ſich
bewieſendaß ſie einen ſeiner Lehre entſprechenden
Lebenswandel fuhrten. Denn ich erachte, das gros—
ſeſte auſſere Zeichen, wodurch iemand an den Tag
legen kaun, daß er ein wahrer Chriſt oder ein Mitt-
glied der Kirche Chriſti ſei, iſt dieſes: daß er der
kehre Chriſti gemaß lebt. Daran,“ ſagt Chriſtus

»Gal. 6, 15. **2 Kor. 5, 17.
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ce wird iedermann erkennen, daß ihrmeine Junäſeib: wenn ihr einanderbiebet. D
Einander lieben, unſere Feinde lieben, Gutes fur
Boſes vergelten, Beleidigungen vergeben, gerecht und
varmherzig ſeyn, und demuhtig wandeln, das ſind
gute auſſere und ſichtbare Zeichen. Allein wir kon—
nen nicht glauben, daß Beobachtungen auſſerer Ze—
remonien Menſchen zu wahrem Chriſten und Mitt
gliedern der reinen, hetligen, und tadelloſenae
meine machen werden, zu deren Darſtellung ohne

Flekken, oder Falte, oder etwas dergleichen,“
Chriſtus gekommen iſt, wenn ſie nicht zu der Erfah
rung gelangen, daß der Herr eine Veranderung in
ihren Herzen hervorbringt, und ſie von denuerngen,
dit ſie fur ſein heiliges Reich unfahig manmener
lbſet. “Der aſt kein Jude,“ ſagt der Apoftel ti der
et auſſerlich ener. iſt, noch iſt das eine Vnſchinrihung
et die auſſerucnrnn Fleiſch geſchiehet; ontgn der
et iſt ein Jude, der innerlich einer iſt, unorvas iſt
ce die Beſchneidung, die am Herzen, im Geiſt, und
ce nicht im. Zugchſtaben geſchieht, deren Lob nicht
t. aus Menſchen ſonbern aus Gott iſt.“ v So wie
nun die auſſere Beſchnuſbung uns oie Beobachtung
ſehr vieler iudiſcher Gebkuche vnerneremonien nie
mand zum wahren Juden machten, wenn er nicht ei—

ner in ſeinem Herzen war; ſo kann man uuch wol
mit Wahrheit ſagen: Der iſt kein Chriſth der nur
auſſerlich einer iſt, er mag immer auſſerlich getauft
ſeyn, Brod und Wein genießen, und eine Menge
auſſerer Gebrauche beobachten. Er muß ein Chriſt
in ſeinem Herzen ſeyn; denn alle ſeine auſſere Beob

»Eph. 5, 27. Fm. 2, 28. 29.
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achtungenatherden ihn in den Augen Gottes nicht

anehm' machen. Was halfen den Juden alle ih—

exrauſſere Beobachtungen, ſo lange ſie in Dingen
S, die dem Herrn misfielen? “Wer einen Och

e0 ſen ſchlachtet,“ ſagt der Herr, iſt, als wenn
tt er einen Mann erſchluge; wer ein Lamm ſchlach
tt tet, als wenn er einem Hunde den Hals brache;
e wer Speisopfer dkingt, als wenn er Schweins
eo Slut opferte; wer Weirauch anzundet, als wenn

“er einen Gozzen ehrte; ia, ſie haben ihre eigene
 Wege eiwahlt, und ihre Sele hat Gefallen an ih
ec rei Greueln. Darum will ich ſauch ihre Verblen
et dung erwahlen, und was ſie furchten, will ich uber
et ſie: bringen. Denn wann ich rief, antwortete kei—
ner: wann ich redete, horeten ſie nicht; ſondern

ones in meinen Augen, und erwahlten,
vmucht gefiel.“ Hier iſt die Urſach an

zuk girnung

wegen der Herr uber iſie zurnte, wele

lann. Und mein Begehten iſt, daß man aus dem,
was iene durch Erwahlung ihrer eignen Wege, und

durch Beluſtigung in ihren Greueln ſich zuzogen,
lernen moge, ſich, vor ahnlichen Dingen zu huten.
Die wahren Chriſten, die Chriſto angehoren, ſind
der Welt ſamt ihren Luſten und Begierden gekreuzigt;
und wir wunſchen, daß alle, die ſich den Namen
der Chriſten beilegen, die Wirklichkeit ihres Chriſten
tums durch ihre Handlungen an den Tag legen und
ſo leben mogen, daß ſie die geiſtliche Gemeinſchaft oder
das geiſtliche Abendmal, wovon oben geredet iſt, be
zeugen konnen.

Jeſ. 66, 3. 4.
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Es giebt vorzuglich in Holland viete
chriſtliche Leute, die ſich nicht zu unſerer Geſellſchutf.

bekennen, und, wiewol ſie die Unzulanglichkeit des
Gebrauchs der Waſſertauffe und des Brods und
Weins nicht klar einſehen, dennoch mit. uns darin
ubereinſtimmen, daß ſie ſich dem Schworen, in al—
len Fallen, entziehen, weil ſie uberzeugt ſind, daß
Chriſtus alles Schw drenn in den Ausdrukken ver—
bietet: “Jch aber ſage. euch: Schworen gar
ee nichtz weder beim Himmel, denn er iſt Gottes
e. Trohn, noch bei der Erde, denn ſie iſt ſeiner Fus—
“0 ſe Schemel, noch bei Jeruſalem, denn fie iſt des

et großen Konigs Stadt; auch ſollſt du nicht ber dei
e nem Haupt ſchworen, denn du vermagliulth

uũ 24 aber ſei AKa, ia; Nein, uein; was
et iſt, das in om Uebel.““ Ebenonr te lyhrek
auch der Apoſicktgatobus, wenn er gt hlberDe
et vor allen Dingen, meink Bruder, ſchrreen
u nicht. Weder beim Himmel noch bei der Erde,
 noch mit zinein andern Eid; ſondern laſſt euer
ci Ja, ia iin euer Nein, nein ſeyn, damit ihr
e nicht ins Gericht fallt. v Sie ſind auch da
rin mit uns einig, daß wir keine biliche Waffen fuh
ren und nicht kriegen. Sie ſehen dies als eine Sa—
che an, die ſich nicht mit der Lehre deſſen,vertragt,
der ſeine Nachfolger ihre Feinde zuglieben
lehrte, als er ſagte: “Liebet eure Feinde; ſegnet
die, welche euch ſluchen; tuht denen, die euch haſ—
e ſen, Gutes; und bittet fur die, welche euch be
t leidigen und verfolgen.“  Viele ſind auch un

»Math. 5. 34237. Jak. 5, 12. Math 5, 44.
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ſerer Ueberzutgung, daß der Kirchendienſt frei ſeyn
ſollte. Deum daß Menſchen um Lohn, aus weltli—
chen Abſichten, oder um zeitlichen Gewinns willen
predigen, glauben ſie, ſtreite wider das Gebot Chri—

ſti, der zu ſeinen Dienern ſagte:  Umſonſt habt
ee ihr's empfangen, umſonſt ſollt ihr es geben.“
Und ſo ſtimmen ſie auth mit uns in unſerm Zeugnis
von der Allgemeinheint der Liebe Gottes gegen alle
Meuſchen uberein.

Nun gigpt es zwar viele, die, aus einer lau
Stern Gewiſfenvaftigkeit, fur den Gebrauch der Waſ

ſertauffe und des Brods und Weins ſtreben; allein

demungeachtet haben wir doch viele Liebe fur ſie,

u iilrge, vir iezi itigurrert ungerrr we—
m vormals eben ſo ſehr fur den Gebrauch

ezt noch ſind. Und da nun der Hetr,
2

nringenommen waren, als viele wohl—

nach ſeiner Barmherzigkeit, viele pön uns dahin ge
bracht hat, daß wir, in gutem Maas, die Tauffe
des Geiſtes und das geiſtliche Abendmal bezeugen

konnen; ſo haben wir auch ein Verlangen, daß an—
dere ebenfalls eint innere Erfahrung davon erlangen

mogten. Wer dalun das Weſen, wovon, wie
viele zugeben, die Waſfertauffe und der Gebrauch des

Brods und Weins nur Abbildungen und ſichtbare
Zeichen fend, erlangt hat, der hat aunch das
Ende der Bilder und Zeichen erreicht; denn ich hof—
fe mit Sicherheit ſagen zu kounen, daß alle Zeichen
und Vorbilder in dem Weſen endigen. So wie wir
aber nun fur die,-welche dieſe Dinge gewiſſenhaft

Math. 10, 8.
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beobachten, Liebe haben, ſo, denken wir, ſollten
ſie auch Liebe fur uns haben, wenn wir ſie nicht nt
obachten, weil wir glauben, daß die Verbindlichkeit
derſelben aufgehort habe; denn der Apoſtel ſagt:
e Was nicht aus dem Glauben kommt, iſt Sunde.“

6. Ueber Vollkommenheit.

Die Lehre von der Vollkommenheit ſcheink vie—
len, die nur einen geringen Sieg uber ihre Luſte und
Leidenſchaften bezeugen konnen, ganz fremd und neu

zu ſeyn. Und der Feind aller Glukſeligkeit des Men—
ſchen hat viele Leute zu glauben beredet,

moglich ſei, ihre Verderbniſſe und Snn
Leben zu uberwinden, damit ſie nur in
laſſen darin eniben nigten; und ſo au  oh

den Willen Gorres. nicht vollbringen unR—te nicht halten Anue, damit ſie ſich Met

beſtreben ſollten. Nun glauben wir, daß Gotkes
Wege recht und billig ſind. “Jſt nicht mein Weg
billig?“  wer Herr. i  Gott iſt in allen ſei—
nen Handlungen gerecht, und er fordert von den Men

ſchen nicht mehr, als wozu er ihnen Vollbringungs
vermogen giebt. Denn, verlangte er etwas von uns,
das wir, weder aus uns ſelbſt, noch durch Hulfe
empfangener Gnade zu vollbringen im Stagjze waren,

ſo konnte man ſagen, ſeine Wege ſeien unbillig und
er ſei ein harter Herr. Allein, den Allmachtigen,
der voller Gerechtigkeit und Treue iſt, hiemit zu be—

ſchuldigen, wurde in der Taht abſcheulich ſeyn.

Kom. ta4, 23. Heſek. 18, 285.
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Der weiſn Mann ſagt: Furchte Gott und
tt halte ſeine Gebote, denn dies gebuhret allen Men—
tt ſchen.“ Fordert nun Gott dies von den Men—
ſchen, wie er allerdings tuht, ſo muß auch eine Mog

lichktit dazu vorhanden ſeyn; denn ſonſt waren, wie
geſagt, ſeine Wege unbillig. Es ſei aber fern von
Gottes Kindern, ihn der Ungerechtigkeit zu beſchul—
digen. Das ungehorſame und widerſpenſtige Volt
Jſraels ſagte, daß die Wege des Herrn nicht billig
waren; wie wir leſen: Dennoch ſagt das Haus Jſ
c rael, der Weg des Herrn iſt nicht billig. OQ Haus
c Jſrael, ſind ucht meine Wege billig? Und ſind
et nicht eure Wege unbillig? Darum will ich euch rich
Nten, ihr vom Hauſe Jſrael, einen ieden nach ſei—
et nen Wengen, ſpricht Gott der Herr. Bereuet, und
ce  —n Uebertretungen, ſo wird Ungerechli

er Verderben ſeyn. “a

Hieraus, Leſer, kannſt du abnehmen, was
es fur. Leute waren, die von den Wegen des Herrn
ſagken, daß fie unbillig oder ungerecht waren. Wir

ſehen auch aus dem Gleichnis von den anwertraueten
Pfunben, daß es der unnuzze Knecht war, der ſich
uber ſeinen Herrn beſchwerte. “Da kam auch der
ct herzu,“ heißt es,  der das eine Pfund (oder
et Talent) empfangen hatte, und ſprach: Herr, ich
et fannte dich, daß du ein harter Mann biſt, du

erndteſt, wo du nicht geſaet, und ſammleſt, wo
du nicht geſtreuet haſt.“  Hier finden wir nicht,

daß die guten Knechte, die ihre Talente wohl ange—

Pred. 12, 13. Heſek. 18, 29. zo. Man leſe das gan
ze Kapitel.  Math. 25,24.
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wendet und vermehrt hatten, ſich uber ihren Herrn
beſchwert hatten.

Wir geſtehen zwar frei, daß kein Menſch, als
bloßer Menſch, und aus eigener Kraft den Willen
Gottes vollbringen unb ſeine Gebote halten konne.

Jedoch glauben wir, daß in der gottlichen Gnade,
die, wie der Apoſtel ſagt, allen Menſchen erſchienen
iſt, hinlangliche Kraft enthalten ſei, einen ieden ver—
mogend zu machen, das Boſe zu uberwindef und
das, was Gott wohlgefallig iſt, zu vollziehen. „Die
e0 ſeligmachende Gnade Gottes,“ ſagt der Apoſtel,
et iſt allen Menſchen erſchienen, und lehret uns, daß
 wir Ungottſeligkeit und weltliche Luſte verleugnen
ct und maßig, gerecht, und gottſelin ieier ge—
 genwartigen Welt leben ſollen. owol

ee

S3

die Allgetztinheit als Zulanglichkeit der De hor—
treflich von em Apoſtel beſchrieben. Meine Gna

dich.“ un Und wiewol wir demnach Jwar gern
u de,“ ſaalt det Herr zu ihm, iſt zuitthend für

geſtatten, daß wir an und von uns ſelbſt nur ſchwa—
che Menimtn ſind, die aus eignen Kraften nichts
Gutes tuhlt lonnen, ſo daß wir von der Wahrheit ie

ner Worte Chriſti: “Ohne niich konnt ihr nichts tuhn,“
vollig uberzeugt ſind; ſo behaupten wir doch auch,
daß die GnadeGottes genugſame und zureichende Kraft
enthalte, den Menſchen zur Vollziehung oes Willens
Gottes und zur Haltung ſeiner Gebotekvermogend

zu machen, wenn er auf den Unterxicht dieſer Gnade
in ſeinem Herzen achtet, und ihr folgt. “„Jch ver
masg alles,“ ſagt der Apoſtel, “durch Chriſtum,

der mich machtig macht.“

*Tir 2,1.1. 1*2tor. 12,9. ***Phil. 4, 13.

T T
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Es kann mit der Weisheit des heiligen Geiſtes
nicht beſtehen, daß iene gnadige Verheiſſungen, die
auf der Bedingung beruhen: daß wir uberwinden und

Gottez Gebote halten ſollen, wurden gegeben
worden ſeyn, wenn es fur uns unmoglich ware, dieſe

Bedingungen zu erfullen. Es heiſt: “Wer uber—
windet, der ſoll alles ererben, und ich will ſein
Gott ſeyn, und er ſoll mein Sohn ſeyn. Wer
uberwindet, der ſoll mit weiſſen Kleidern beklei—
det werden, und ich will ſeinen Namen nicht aus—

tilgen aus dem Buch des Lebens, ſondern ich will
ihn bekennen vor meinem Vater und vor ſeinen En—

geln. Den, der uberwindet, will ich zum Pfei—
ler in dem Tempel meines Gottes machen, und er
ſoll nicht mehr hinaus gehen; und ich will den Na—

men
umottes auf ihn ſchreiben, und den Na

lems, das von meinem Gott aus dem Himmel her—
menaueraci adt meines Gottes, des neuen Jeruſa-

ab kommt, und meinen neuen Namen. Dem der
uberwindet ,will ich vom verborgenen Manna zu
eſſen geben, und ich will ihm einen weiſſen Stein
geben, und auf den Stein einen neuen Namen ge—

ſchrieben, den Niemand kennt, als wer ihn em—
pfangt. Wer uberwindet der ſoll vom andern
Tode nicht beſchadigt werden. Selig ſind die,
welche ſeine Gebote halten, damit ſie ein Recht
zum Baum des Lebens haben, und durch die Tohre

zur Stadt eingohen mogen! Den, der ubewin—
det, will ich mit mir auf meinem Trohne ſizzen

laſſen, ſo wie ich uberwunden habe, und mit mei—

nem Vater auf ſeinem Trohne ſizze.“n Und
Oſfenb. 21. 7. Kap. 3,5. 12. Kap. 11, 17. Kap. 2,11. Kap.

22,14. Kap. 3,21.
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ce hiebei,“ ſagt Johannez, et wiſſen wir, dan wir
cc ihn kennen: wenn wir ſeine Gebote halten. Wer

ee da ſagt: ich kenne ihn, und halt ſeine Gebote
e nicht, der iſt eingkugner, und in demſelben iſt
 die Wahrheit nicht. Wer ber ſein Wort halt,
ec in demſelben iſt warlich die Liebe Gottes vollkom

men worden, hieran wiſſen wir, daß wir in ihm
ct ſind. Wer da ſagt, daß er in ihm bleibe, der
e ſoll auch ſo wandeln, wie Er gewandellhat.“*
O mogten doch alle, die ſich Chriſten nennen laſſen,

bedenken, wie ſie wandeln ſollen!

Es iſt ſehr unverantwortlich, die Vollkommen—
heit zu leugnen; denn wir leſen, doß Chriſtus ge
c kommen iſt, Gott eine Gemeine vooan die nn

 nicht einen Flekten, oder Falte, oder ias der
Det gleichen hahe, ſondern welche heilig und vhne Ta

del ſei. And er hat einige zu Apoſtelnr gegeben,

 und einige zu Propheten, und einige zu Evangeli
 ſten, und einige zu Hirten und Lehrern, zur Ver—
“vollkommnungdver Hejligen, zum Werk der Be
et dieng, zur Erbauung des Leibes Chriſti; bis
e wir alle zur Einigkeit des Glaubens und der Er
c kenntnis des Sohnes Gottes hinankommen, in
eut die mannliche Vollkommenheit, nach dem
«Maas der volligen Große Chriſti.“ **-Auch die
Schrift ſoll dazu dienen, daß der Mentch durch den
Glauben in Chriſtum vollkommen werde; denn “„al—
“le.cvon Gott eingegebene Sthrift iſt nuzlich zur
ct Lehre, zur Ueberzeugung, zur Beſſerung, und zum
 Unterricht in der Gerechtigkeit; damit der Menſch

*Joh.2,3-26. **Eph. 5,27. Kap. 4, 11. 12. 13.
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 Gottes vol lkommen und zu allem quten Werk
e vollig zubereitet ſei.“ n Und es war der Gegen-
ſtand aller Arbeit der Apoſtel, die Menſchen zur Voll

kommmnheit zu leiten. Denn, wenn der Apoſtel
Paulus von Chriſtus in uns, der Hofnung der Herr—
lichkeit, redet, ſagt er:  Welchen wir verkundigen,
c indem wir alle Menſchen ermahnen, und alle Men—
c0 ſchen in aller Weisheit lehren, damit wir alle Men—
e ſchen vollkommen in Chriſto Jeſu darſtellen.“
Warum ſollte aber dies das Ziel ihres Lehrens und
Predigens geweſen ſeyn, wenn keine Moglichkeit
vorhanden war, es zu erreichen? Und dennoch hat
man uns wegen der Behauptung dieſer Moglichkeit,
die ieboch der Lehre Chriſti gemas iſt, oft hart wi—
derſtanden. Allein wenn es wohl erwogen wurde,
was diriraurn. die man gewohnlich Taufpahten
nennt, in Beſprenguug eines Kindes angeloben,
ſo wurde man finden, daß ſie die Vollkommenheit in
einem bohen, Grade geſtatten, wenn ſie im Namen
des Kindes verſprechen: daß es dem Teuffel und
allen ſeinen Werken, dek Eitelkeit der gottloſen Welt,

und allen ſundlichen Luſten ſeines Fleiſches entſage,

den heiligen Willen Gottes vollbringen, ſeine Gebote
halten, und lebenslang darin wandeln wolle.“ Jch
wunſchte, daß ſolche ſelbſt in der Ausubung deſſen
erfunden werden mogten, was ſie hier fur andere

verſprechen.
Chriſten ſollten in der Taht Chriſto ſo ahnlich

ſeyn, als Menſchen ihm nur werden konnen, und
ſollten ihren Lebenswandel ſo gleichformig dem ſeini—
gen fuhren, als ſie nur immer fahig waren. Er

2ſim. 3, 16. 12 **Kol. 1, 28.
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war heilig, demuhtig, ſanftmuhtig und barmherzig;
allein wie viele, die fur ſeine Nachfolger gelten wol—
len, ſind nicht; grade das Gegenteil Verſchiedene,
die ſich zur Verteidignug der Unvollkommenheit
aufwerfen, und vorzeben, daß in dieſem Leben keine
Ueberwindung der Sunde moglich ſei, berufen ſich auf

die Worte des Apoſtels: Denn ich weiß, daß in
ct mir, das iſt, in meinem Fleiſche, nichts Gutes
u wohnte Das Wollen habe ich zwar, allein das
c Vollbriütgen des Guten finde ich nicht; denn das

e. Gute, das ich will, tuhe ich nicht, aber das Boſt,
et welches ich nicht will, das tuhe ich. So finde
ce ich dann ein Geſez, daß, wenn ich Gutes tuhn
u will, mir das Boſe anhangt. Denn ich habe
 Luſt am GeſezzeGottes, nach dem inner enſchen;

ich ſehe aber ein anderes Geſez in meinen Gliedern,

ce das wider das Geſez in meiriem Gemuhte ſtreitet,
tt und michumniter das Geſez der Sunde in nteinenGlie-
c dern gefangen nimmt. O ich elendkr Menſch!

Wer wird mich von dem Leibe dieſe Todes erld
e ſen??u DdrrLeſer matzezu ſtiner Befriedigung
das ganzt Kapitel durchleſen. Wir konnen aber,
vernunftiger Weiſe, nicht aninehmen „daß dies der
damaliqe Zuſtandeches Apoſtels geweſen ſei, ſondern
ſchließen, daß er hier den fleiſchlichen Zuſtand ande—

rer, oder den ſeinigen vor ſeiner Bekehrung vorſtellt,
wenn er im 14 Verſe ſagt: “Jch aber n fleiſchlich,
et unter die Sunde verkauft.“? Denn wir glauben,
dag ſich der Apoſtel in einem ſeligen Zuſtande befand,
als er iene Epiſtel ſchrieh, indem er im ſechsten Ka—
pitel derſelben ſagt:  Wie? Solten wir, die wir

Roöm. 7, 18. 21224.
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cc der Sunde abgeſtorben ſind, noch langer darin
c leben?“ Und wieder im achten Kapitel: Darum

iſt nun keine Verdammnis fur die, welche in Chriſto
Jeſu ſind, die nicht nach. dem Fleiſch, ſondern

ee nach dem Geiſt wandeln. Denn das Geſez des
ec lebendigmachenden Geiſtes in Chriſto Jeſu hat
et mich vom Geſez der Sunde und des Todes frei
tt gemacht.“ Jch wunſchte, daß nur alle Men-
ſchen ſo weit kommen mogten, daß ſie dies in ihnen
ſelbſt erfuhren! Und da nun viele vorgeben, daß dies—
ſeits des Grabes keine Befreiung von der Sunde zu
erwarten ſei, ſo bitte ich den Leſer noch zu bemerken,
daß der Apoſtel in ebendieſer Cpiſtel an die glaubi—
gen Romer ſchreibt: “Nun ihr aber von der Sun

it de befreiet, und Gottes Knechte geworden
it ſeid,ſtehenr ihr eure Frucht zur Heiligung, und
 das: Eute, ewiges Leben.““ Und Johannes ſagt
in ſeiner erſten Epiſtel:  Jch habe euch Junglingen
“geſchrieben, denn ihr  ſeid ſtark, und das Wort
ti Kottes bleibt in euch, und ihr habt den Boſen
uberwunden.“ vs Vogen doch alle zur eig—
nen Erfahrung hievon kommen!

Zu den glaubigen Koloſſern ſagte der Apoſtel
Paulus, ſie waren voll kommen in ihm, der das
Haupt aller Furſtentumer und Obrigkeiten iſt.“ Und
der Apoſtel Petrus ſagte zu den Glaubigen,“ ſie wa
ren ein auserwehltes Geſchlecht, ein konigliches Prie
ſtertum, eine heilige Volkerſchaft, ein eigenes Volk,
daß ſie die Tugenden deſſen verkundigen ſollten, der

ſie aus der Finſternis in ſein wundervolles Licht beru

»Rom. 6, 22.  1uh. 2, 14.  KFol. 2. 14.
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fen habe.““ Diieſe ubertraten gewis nicht taglich
die Gebote Gottes in Gedanken, Worten und Wer—

ken! e Wir wiſſen,“ ſagt Johannes, daß der
e0 Sohn Gottes gokannen iſt, und uns einen Ver—
et ſtand gegeben hatz! daß wir den Wahrhaftigen er

 kennen, und wir ſind in dem Wahrhaftigen, nem
«0 lich in ſeinenn Sohne Jeſu Chriſto. Dieſer iſt der
c wahrhaftige Gott und das ewige Leben. Sehet,
ie welch eine Liebe uns der Vater erzeigt hat, daß
et wir Goltes Kinder heiſſen ſollen; darum kennt uns
«c die Welt nicht, weilſie ihn nicht kennt. Geliebte,
ce wir ſind nun Gottes Kinder, und es iſt noch nicht
 offenbar, was wir ſeyn werden; wir wiſſen aber,
et daß, wann er erſtheinen wird, wir ihm gleich
ce ſeyn werden; denn wir werden ihn ſehlt, wie er
ct iſt. Und ein ieder der dieſe Hofnung zu ihm hat,

der reinigt ſich, wie er rein iſt. Wer
e in ihm bleibt,“ ſagt er, der ſundigt nicht.

Wer aus Gott geboren iſt, der tuht tele Ende;
⁊t denn ſein Same bleibt in ihm, und er kann nicht

et ſundigen, weil er aus Gottgebbren iſt.“ u Sun—
digen iſt der gottlichen Natur zuwider. Und ſind
Menſchen hieraus geboren, ſo werden ſie nicht nur
ein Aufhoren won Sundigen kennen, ſon—
dern auch Luſt und Vergnugen finden, den Willen
Gottes zu tuhn. Jſt aber iemand nicht von neuen
geboren, ſo kann er das Reich Gotteghkicht ſehen.
Werden demnach die Menſchen.nicht aus der gottli—
chen und himmliſchen Natur wikdergeboren, ſo wer

den ſie nie im Stande ſeyn Gottes Willen zu tuhn,
noch ſeine Gebote zu halten. Denn, ſo lange ſie in

a 1Pet.2,9. **iJoh. 20. Kap. 3, 1. 2. 3. 6. 9.
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ihrem gefallenen und abgewichenen Zuſtande bleiben,
iſt's ihnen unmoglich, den Willen Gottes zu vollbrin
gen und in ſeinen Wegen zu wandeln. Von Enoch
leſen wir, daß er mit Gott gewandelt habe, und e—
he er verſezt ward, ſagt die Schrift, habe er das
Zeugnis gehabt: daß er Gott wohlgefiel.“ Auch
von Zach ari as und ſeinemWeibe Eliſabeth heißt
es: Sie waren beide gerecht vor Gott, und wan
et delten in allen Geboten und Sazzungen des Herrn

“untadelhaft.“ Und daß nun alle Menſchen
auf den guten Geiſt der Gnade, den der gutige Gott
in ihre Herzen geſandt har, Jo achten mogen, daß ſie

in allen Dingen wohlgefallig vor ihm wandeln, und
ein Erbteil unter denen, die geheiligt ſind erlangen,
das iſt mein aufrichtiger Wunſch.

7. Ueber die Auferſtehung.

Weil wir den groben Begriffen, die ſich viele
von der Aurerſtehung machen, nicht beipflichten kon—
nen, ſo hoben einigr kein Bedenken getragen, uns zu
beſchuldigen, daß wir ſie leugneten. Allein wir glau-
ben gewis, daß eine Auferſtehung der Gerechten und

der Ungerechten ſeyn, und Gott iedem Menſchen nach
ſeinen Werken vergelten werde, nachdem ſie gut oder

boſe geweſen ſind.  Aber,“ bemerkt der Apoſtel
Paulus,“ es mogte iemand ſagen: Wie werden die
e Todten auferſtehen, und mit was fur Leibern wer—
ut den ſie kommen?“ Und einem ſolchen neugierigen
Forſcher antwortet er folgendes:  Du Tohr! das,
e was du ſaeſt, wird nicht lebendig, es ſei denn,

»Hebt. 11, 5. *guk. 1, 6. offenh. 20, 12. 13.
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et daß es ſterbe; und was du ſaeſt, iſt ia nicht der
cr Leib, der werden ſoll, ſondern ein bloßes Korn,
et als Weizen oder irgend ein anderes. Gott aber
ct giebt ihm einen Leib, wie es ihm gefallen hat,
ec und zwar iedem Samen ſeinen eigenen Leib. Alles
t Fleiſch iſt nicht einerlei Fleiſch; ſondern ein an
 deres Fleiſch iſt. das der Menſchen, und ein ande
et res das der Tiere, ein anderes das der Fiſche, und
 ein andernes das der Vogel. So giebt es auch himm
et liſche unh irrdiſche Leiber; aber die himmliſchen
et haben eine Herrlichkeit, und eine andere Herrlichkeit

cc die irrdiſchen: es giebt eine Klarheit der Sonne,
cc und eine andere Klarheit des Monds, und eine an

c dere Klarheit der Sterne; denn ein Stern iſt von
ut dem andern an Klarheit verſchieden. So verhult
ct ſich's auch mit der Auferſtehung der Todten. Es
et wird in der Verweslichkeit geſaet, und wird in der
 Unverweslichkeit auferſtehen; es wird geſaet in
et Unehre, und wird auferſtehen in Herrlichteit; es
0 wird geſaet in Schwachheit, und wird aufferſte
 hen in Kraft; es wird geſuet ein naturlicher Leib,
e und wird auferfrehen ein gůſtlicher Leib. Es giebt
er einen naturlichen Leib; unb auch einen geiſtlichen
u Leib.“u Wir glauben,' daß, wenn wir, ſo lan
ge wir hier ſind, dein Herrn treulich dienen, wir her—
nach ſolche verklarte Leiber haben werden, als er nach
ſeiner Weisheit fur gut befindet, und Zemit laſſen
wir uns begnugen. Der Apoſten ſagt aver im Ver

25ſolg des obigen noch, et daß Fleiſch und Blut das
KReich Gottes nicht ererben konne, und daß das

“Verwesliche die Unverweslichkeit nicht ererben wer

i Kor. 15, 35243.
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ie de.“ Was wir daher wunſchen, iſt: daß al-
le einen Anteil an der er ſte n Auferſtehung erlangen
mogen; denn die Schrift ſagt: Selig und heilig iſt

der, welcher an der erſten Auferſtehung Teil hat,
ti uber ſolche hat der andere Tod keine Macht.“

Wahre Chriſten wiſſen, daß ſie aus dem Tode
 ins Leben ubergegangen ſind, weil ſie die Bruder lie—

ben.?ttnnec Wer ſeinen Bruder nicht liebt,“ ſagt Jo
hannes, der bleibt im Tode. Wer ſeinen Bruder
cc haſſet, iſt ein Morder, und ihr wiſſi,“ ſagt er,
ce daß kein Morder ewiges Leben in ihm bleibend

ct hat.“  Und Paulus ſagt: Welche aber in
u Wolluſten lebt, die iſt lebendig todt. 4 So
lange die Menſchen, ſowohl mannlichen als weibli—
lichen Geſchlechts, in einem Zuſtande des Todes und
der Entfremdung vom Herrn bleiben, ſind ſie mit
Neid und Zorn gegen einander angefullt, und leben
zur Befriedigung ber wolluſtigen Begierden des Flei
ſches. Wir. leſen: e Wer nicht Gerechtigkeit ubt,
ac der iſt nicht von Gott, wie auch der nicht, der
ct ſeinen Bruder nicht liebt.“ 4 4 O daß alle ernſt
lich hieruber nachdenken wollten! Denn es iſt ein Ge
genſtand großer Betrubnis, daß ſo viele der heutigen
Chriſtentumsbekenner ſich, in ihrem Leben und Betra
gen, von der Lehre Chriſti und der erſten Chriſten ſo
ſehr weit entfernt haben. Wenn Menſchen den an
dern Adam, den Herrn vom Himmel, den lebendig-—
machenden Geiſt kennen lernen, und von ihm belebt
und lebendig gemacht werden, dann lernen ſie einander

»1Kor. 15, 50. *Offenb. 20, 6. **2 1 Joh. 3, 14.
1V. 15. 11 1 Tim.5, 6  1 Joh. 3, 10.



68
lieben, wie Chriſten einander ileben muſſen. Und
lebten alle in dem Geiſte und nach der Lehre Chriſti,
ſo wurden ſie nicht nur voller Liebe und Gutwilligkeit
gegen einander ſeyn, ſondern auch andere heilige und

gute Fruchte hervorbringen. Das Ende derer aber,
welche Fruchte der Heiligung tragen, wird ewiges

Leben ſeyn.

Wie wir in dieſer Welt ſuen, ſo werden wir in
der andern zu erndten haben. Wer auf den Geiſt

 faet,“ ſagt bie Schrift,“ der wird vom Geiſte ewi—
ges Leben erndten, wer aber aufs Fleiſch ſaet,

tt der wird vom Fleiſche Verderben erndten.“?* Wir
ſind nicht nur grober Sunden wegen verantwortlich,

ſondern, wie Khriſtus, unſer Herr, uns ſagt,“ muß
der Menſch am Tage des Gerichts von iedem unnuz
zen Worte, das er redet, Rechenſchaft geben.“ Und
der weiſe Mann ſagt: “Gott wird iedes Werk ins
z Gericht bringen, nebſt allem, was verbocgen iſt,
ce es ſei gut ober hoſe.“ uv Mun halten wir es nicht
fur ſicher, daß iemand zu forſchbegierig ſei, zu wis
ſen, wie, und mit was fur Leibern die Todten auf
erſtehen werden, damit ihm nicht die Beſtrafung des

Apoſtels:“ Du Tohr,“ zu Teil werde. Lafſt uns
vielmehr alle beſtrebt ſeyn, ſo zu leben, wie es Kin
dern Gottes ziemet, damit, weiin wir due Welt ver
laſſen, wir den troſtlichen Ausfppruch horen mogen:
e0 Wohlgetahn, du guter und getreuer Kunecht,

e0 gehe ein, in die Freude deines Herrn.“ Alle
ſolche werden eine glorreiche Auferſtehung haben.

»Gal. 6, Sprw. 12, 14.
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8. Ueber das Schworen.

Wir verwerffn nicht nur leichtſinniges, vermeſe
ſenes, und falſches Schworen; ſondern weigern uns
auch, des Gewiſſens wegen, in irgend einem Fall,
oder bei irgend einer Gelegenheit zu ſchworen: indem

wir glauben, daß unſer Heiland beſtimmt und auss
druklich alles Schworen verboten habe, als er
ſagte: „Wieder habt ihr gehort, daß zu den Alten
⁊t geſagt iſt: Du ſollſt nicht falſch ſchworen, ſon—
e dern dem Herrn deine Eide halten. Jch aber ſar

ge euch; Schworet  gur nicht; weder beim
c. Himmel, denn er iſt Gottes Trohn, notch bei der
 Erde, denn ſie iſt ſeiner Fuße Schemel, noch bti Jee
ce ruſalom, denn ſie iſt des großen Konigs Stadt.
c Auch follſt du nicht bei deinem Haupte ſchworen,
t0 denn du vermagſt nicht ein Haar weiß oder ſchwarz

 zu machen. Cure Rede aber ſei: Ja, ia; Nein,
e nein; was uber dieſes iſt, das iſt vom Uebel.“
Hierausethellet klk/ daß, wie vor alters wahrhaf
tes Schworen erlauht, und das falſche oder der
Meineid verboton war, unſer Heiland hier beides,
das eine wie das andere, verbietet, indem er, oh—

ne Ausnahme, ſagt: 0 daß alles, was uber Ja und
Nein iſt, vom Uebel ſei.“ Ruchloſts, leichtſin—
niges, und vermeſſenes Schworen war unter dem Ge
ſezze ſchon verboten, wo das Dritte Gebot ſagt:
ĩ Du ſollft den Namen des Herrn, deines Gottes
et nicht misbrauchẽn; denn er wird den, der ſeinen
Namen misbraucht, nicht ungeſiraft laſſen.“

2

*Math. s, 33- 37. “2 B. Moſ. 20, q.
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Demnach iſt unſer gewiſſenhafter Grundſazt
in keinem Fall einen Eid zu ſchworen, auf den aus
druklichen Befehl Ehriſtj gegrundet. Und es iſt kein
geringer Beweggrund zur Dankbarkeit fur uns, daß
der Konig und die Regietrung die Geneigtheit bezeigt

haben, zu verordnen, daß in Fallen, wo Beweis er
fordert wird, unſer Wort oder unſere Beiahung ſtatt
eines Eides gilt: indem viele unſerer erſten Freunde
dieſes ihres chriſtlichen Zeuaniſſes wegen, teils durch
Geldſtrafen und Einziehungen ihrer Guter, teils durch
Landesverweiſungen und harte, ſelbſt den Tod nach

ſich zichende Gefangniſſe, große und ſchmerzhafte
Leiden haben erdulden muſſen.

Das Schworen iſt iezt ſo allgemein geworden,

daß man es mit Betrubnis bemerken muß, wie ſehr
das leichtſinnige und ruchloſe Schworen in Schwan
ge geht: indem Mengen von Menſchen ſich nicht
ſcheuen, im gemeinen Umgange, und mit dffentlicher
Verachtung und Verlezzung gottlicher und menſchli—

zher Geſezze ſich deſſelhen ſchulbdig zu machen. Es
ware, alſo ſehr zu wunſchen, daß alle, die den Na
men der Nachfolger Chräuſt i fuhren, auch in
der Unterwerfung und im Gehorſam gegen den Ge iſt
Chriſti in ihnen leben mogten; denn der leitet in
alle Wahrheit, und bringt, folglich, die Menſchen
dahin, daß ſie bei allen Gelegenheiten die Wahrheit
reden. Leuten, die unter dem Einflü; des Gei—
ſtes Chriſti ſtehen, kann man ſicher trauen; und es
iſt fur Bekenner des Chriſtentums eine Schande, wenn
man ſich nicht auf die Wahrheit deſſen, was ſie ſagen,

verlaſſen kann. Jndes iſt iedoch die Religion noch
nicht ſo ſehr in Abnahme gekommen, daß ſich unter
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den verſchiedenen Pekennern derſelben nicht noch vie—
le rechtſchaffene und redlichgeſinnte Leute ſinden ſoll-
ten, die unter denen, welche ſid kennen, ſo viel Zu—

trauen und guten Ruf erworben haben, daß man ih
nen wegen der Wahrheit deſſen, was ſie reden oder

ſchreiben, trauet, und auch ſicher trauen kann. Und
lebten alle der Lehre Chriſti gemas, ſo wurde es kei
nes Schworens bedurfen, um die Menſchen auf eine

entſezliche Art zum Geſtandnis der Wahrheit anzu—
treiben; deun die Furcht Gottes, die weit ſtarker
und feſter, als glle Eidſchwure, bindet, wurde ſie
allzeit dazu verpflichten.

Die Freunde ſindauch nicht das einzige Volk,
deſſen Grundſazze das Schworen nicht geſtatten. Die
Menoniſten in Holland und in andern Provine
zen fölgen ſeit geraumer Zeit ſchon dem Beiſpiel ihrer
Vorfahren, und weigern ſich beſtandig, in irgend
einem Fall einen Eidzu leiſten; und ihre Regierun—
gen bezeigen ſich ſoageneigt und duldſam gegen ſie,
daß ſie ihr Wort ſtatt eines Eides annehmen, indem
ſie dieienigen, welche wortbruchig werden oder die
Unwahrheit reden, den Strafen der Meineidigen un—
terwerfen, welches wir fur ſehr gerecht und billig
halten.

Die erſten Chriſten weigerten ſich des Schwor
rens allgeinein; und es verdient bemerkt zu werden,

„daß, wenn ihre grauſamen Verfolger ſie zuweilen da
zu aufforderten, ſie die kurze Antwort zu geben pfleg

ten: Jch bin ein Chriſt.“ Und verſchiedene von
den Altvatern, Martyrern, und erſten Religionsver
beſſerern hegten gleiche Geſinnungen uber dieſen Ge
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genſtand, welches genugſam aus der Geſchichte be
kannt iſt.

Beſchluß.

Nachdem ich nun die vorhergehenden Bemerkun

gen, die der ernſten Betrachtung des Leſers uberlas
ſen ſind, geendigt habe, ſo iſt mein herzliches Ver
langen dieſes: daß alle zur Aus ubung der wahren
Religion und des Chriſtentums ſchreiten mnogen.
Denn obgleich iemand, nach der Schrift, glauben

mag, daß ein Gott ſei, der die Himmel gemacht,
und die Erde geſchaffen und zur Bewohnung einge—
richtet habe; *s daß Chriſtus vom heiligen Geiſt em
pfangen und von der Jungfrau Maria geboren wor
den; daß er viele merkwurdige Wunder getahn habe,
und, als Menſch, am Kreuz geſtorben ſei, —denn
als Gott konnte er nicht ſterben daß er begra—
ben worden, wieder auferſtanden, in dern Himmel
aufgefahren, und nun durch ſeinen Geiſt in die Her—
zen der Menſchen wiedergekommen ſei; ich ſage, ob—

Anm erk. Dafß die Weigerung aller Arten des Eides keine

neue Sache iſt, erhellet kiar aus den Zeugniſſen eines

Polycarpus, Juſtinus Martyr, Baſili—
des, Chriſoſtomus, Pontius und Blandia.
Auch iſt ſowol von den Walden fern, als auch von an-

deern, die fur die Sache der Prsteſtanten gelitten haben,

Z. B. von Johanu Wickliff, Johann Huſſ,
Hieronimus von Prag, Walter Brute,

Willhelm Swinderby, Willhelm Sawtry—,
Willhelm White, Willhelm Torp, Mi—
chael Sadler und andern bekannt, daß ſie ſich don
Gchworen, in allen ßallen, widerſezt haben.
2dJeſ. a5, 8.
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gleich iemand alle diefe große Wahrheiten, und alle
Glaubensartikel des chriſtlichen Bekenntniſſes glauben
mag, ſo wird ihm doch dies alles kein Kecht zu ei—
nigem Anteil am Reiche Gottes geben, wofern er
nicht ein heiliges Leben fuhrt; denn wir leſen, “vag
cu ohne Heiligung niemand den Herrn ſehen
c wird.“* ct Du glaubſt,“ ſagt der Apoſtel, “hat
c ein einiger Gott ſei, du tuhſt wohl, die Truſſel
c glauben's auch, und zittern. Willſt du aber ols
1 ſen, o eitler Menſch, daß der Glaube ohne Set—
cc ke todt iſt?, Denn wie der Leib ohne den Griſi todt
ce iſt, ſo iſt auch der Glaube ohne Werte todt. Zeige
«c mir deinen Glauben ohne deine Werke,“ ſagtſer,
“und ich will dir meinen Glauben aus meinen wer—
ze ken zeigen.“ v

Ehmals gab der Glaube den Heiligen Sieg uber
die Welt, wirkte durch Liebe, und reinigte ihre Her—
zen. Jezt aber fehlt es vielen, die ſich Nachfolger
Chriſti nennen laſſen, nur zu ſehr an dem ausubenden

Leben des Chriſtentums. “CEinegreine, und vor

t
«Gott dem Vater unbeflekte Religion,“ ſagt der Apo

ſtel, “iſt die: Witwen und Waiſen in ihrer Trübſal
⁊t beſuchen, und ſich von der Welt unbeflelt vewah—

ren.“ 4 Dies iſt die Religion, die ſur en
ſchen in der Todesſtunde gelten wird. Es in ſehe

gut fur die, gegen welche der Herr ſeine milde Hand
weit geofnet, und die er mit einem reichen Vorraht
irrdiſcher Guter geſegnet hat, wenn ſie voll herzliches
Mittleids gegen dieienigen ſind, die ſich in Mangel
und Elend beſinden, und wenn ſie fur das Reeht der

»Heb, 12, 14. *Jak. 2, 19. 20. 216. 13.  Jab. 1,27.
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Witwen und Waiſen auftreten: dies iſt ein Teil
des wahren Chriſtentums. Aber, unrecht an Witwen
und Waiſen handeln, und ſie unterdrukken, iſt gra-
de das Gegenteil des wahren Chriſtentums. Jn—
des giebt es, hoff' ich, nicht nur unter uns, ſondern
auch unter andern chriſtlichen Geſellſchaften noch vier

le, die ſo viel Furcht Gottes beſizzen, daß ſie der—
gleichen haſſen. Die Schrift ſagt, die Furcht des
Herrn ſei: Stolz, Uebermuth, und den boſen Weg
zu haſſen.“ —no iemehr man in der Furcht Gottes
lebt, deſto groner iſt der Haſſ, den man in ſeinem

 ee—

Herzen gegen alles Boſe hegt. Allein viele ſind, aus

Mangel der Furcht Gottes, in ſehr boſe Geſellſchaf
ten und uble Dinge gerahten, wodurch ſie ſich gros
ſes Verderben und tiefe Verachtung zugezogen haben.

Boſe Geſellſchaft hat ſchon manchem zum Untergang
gereicht. Aber die Weishrit ruft: “Mein Sohn,
e wenn dich Sunder lokken, ſo folge ihnen nicht.“
Der Feind aller Glukſeligkeit der Menſchen bedient
ſich oft boſer Werkzeuge, ſie in Schande und Laſter
zu ſturzen; und ſo wie viele, durch den Umgang mit
boſer und leichtſinniger Geſellſchaft, in ſthr ſchlimme
und ſchadliche Dinge verwikkelt worden ſind, ſo,
glaub' ich, ſind auch viele durch Leſung verderblicher
Bucher und Schriften angeſtekt und verfuhrt worden:
ſo daß einige, durch Leſung gottesleugneriſcher Schrif—

ten, zu einem großen Grad des Unglaubens gebracht
worden ſind. Es iſt hingegen ſehr nuzlich, die hei

lige Schrift zu leſen, die von der Wirkung des guten
Geiſtes Gottes herruhrt, wenn man ſie in demſelben
Geiſte lieſet, aus welchem ſie eutſprungen iſt. Und
ſo giebt es auch noch ſehr viele andere gute Bucher,
die, von Gott ſurchtenden Menſchen geſchrieben,
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zur Beforderung wahrer Gottſeligkeit und Tugend
beitragen, und daher ſehr nuzlich zu leſen ſind.

Vielfache Streitigkeiten haben bisher unter den
Bekennern des Chriſtentums, der Religion wegen,
geherrſcht, und dauren noch fort. Einer ſagt dies,
ein anderer etwas anders, ſo daß, glaub' ich, viele
wohlgeſinnte Leute ſich in großer Verlegenheit befin—

den, zu wiſſen, welches der rechte Weg iſt. Nun
hat uns der Apoſtel Petrus, durch Leitung des hei—
ligen Geiſtes, orklart?.“ daß Gatt keines Menſchen
Perſon anſieht, ſondern daß unter allerlei Volk, der,

welcher Gott furchtet, und gerecht handelt, ihm an
genehm iſt.“n Hier find die Bedingungen, auf wel—
chen die Annahme bei Gott beruhet, deutlich ausge—
drutt; und was wir ernſtlich wunſchen, iſt: daß
alle Menſchen fich beſtreben mogen, in der Erfullung
derſelben erfunden zu werden; damit aller Neid, und
alle Bitterkeit, womit man einander, der Religion
wegen, verfolgt, erlofchen und aufhoren, und hin—
gegen Wahrhrit und Gerechtigkeit auf Erden bluhen
mogen.

Lebten alle, wie ſie ſollten, aufrichtig in der
Zurcht Gottes, ſo worde eine heilige Uebereinſtim—

mung unter dem Menſchengeſchlecht herrſchen, und
Liebe, Friede, Varuiherzigkeit, Wahrheit, Ge—
rechtigkeit und Billigkeit wurden uberall anzutreffen
ſeyn. Allein wie herrſcht nicht im Gegenteil, aus
Mangel wahrer Gottesfurcht, Streit, Neid, Un—
gerechtigkeit und Unterdrukkung, ſelbſt unter vielen

Ddon benen, die fur Junger und Nachfolger Ehniſti

»Jp. Geſch. 10, 34.
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wollen angeſehen ſeyn. Omogten doch die Sohne und
Tochter der Menſchen aus eigner Erfahrung wiſſen,
was fur eine große Belohnung, welchen Frieden es
bringt, wenn man in der Furcht Gottes lebt, und ſeine
Gebote halt, ſie wurden ihm mit Vergnugen dienen.
Denn der Friede und Troſt, den man genießt, wenn
man dem Herrn gehorcht und dient, ubertrift alle
Vorſtellang derer, die nicht ſelbſt Erfahrung davon
haben; ſo daß, glaub' ich, viele gute und gottſeli—
ge Menſchen uber allen Ausdruk in Worten dankbar
ſind, daß ſie ſich haben bewegen laſſen, ihm zu dienen.

Und ſolchen liegt es in ihren Herzen an, daß
auch andere ſich bewegen und gewinnen laſſen mogten,
dem Herrn zu dienen, damit ſie wahrhaft aluklich
wurden. Dies iſt der Zwek, wozu viele von unfſern

gottſeligen teuren Freunden, oft mit Gefahr ihres
Lebens, aus einer Gegend in die andere, von cinem
Lande zum andern gereißt ſind; und dies iſt auch der
Beweggrund, daß viele von ihnen Drukſchriften her—

ausgegeben haben, damit ſie, wo moglich, als Werk—
zeuge behulflich ſeyn mogten, die Menſchen zur
Furcht und zum Dienſt des Herrn zu gewinnen. Denn,
beobachteten ſie auch taufend auſſere Zeremonien und

Gebrauche, und gehorchten dem Herrn nicht, ſo wur—
de ſie doch das alles in ſeinen Augen nicht angenehm
machen. Gehorſam, ſagte Samuel zu Saul, ſei
beſſer, als Opfer; und auf die Stimme des Herrn
merken, beſſer, als das Fett von Wibdern.

Als es Goit geſiel, den Apoſtel Paulus zu er
etichen, und ihn ein Maas ſeiner Liebe und Gute

e

Gam. 15, 22.
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ewpfinden zu laſſen, wie ward da nicht ſein Herz
von einem Gefuhl des Mittleids und Erbarnens ge—
gen feine Verwandte nach dem Fleiſch durchdrungen,
daß auch ſie bewogen werden mogten, dem Herrn zu
dienen! Und dieſe ſeine Liebe erſtrekte ſich nicht nur
uber ſie allein, ſondern uber das ganze menſchuche
Geſchlecht; denn in ſeiner Epiſtel an den Timotheus
ermahnt er, daß man Gebete und Furbitten ac. c. fur
alle Menſchen tuhn ſolle, und er arbeitete als an
Chriſtus Statt, daß die Menſchben ſich mit Gott ver—
ſohnen laſſen mogten.“ O was wurde ein wahrer
Chriſt, der Chriſti Sinn hat, nicht auf ſich nehmen,
um Menſchen zu gewinnen, daß ſie Gott treulich die—
nen, und dadurch zur innern Erfahrung ſeiner Liebe
und Gute gelangen mogten; denn die Liebe Gottes
hat die Eigenſchaft, daß ſie dieienigen, in deren Her—

zen ſie die Herrſchaft gewinnt, mit einem Verlangen
fur den Mittgenuß anderer erfullt, wie ein frommer
Alter ſagte: Schmekket und ſehet, daß der Herr
c gutig iſt.“ Wenn Menſchen die Macht der
gottlichen Liebe erſt aus Erfahrung kennen lernen,

dann fangen ſie an Gott wieder recht zu lieben, und
den Weg ſeiner Gebote mit Freuden zu laufen; denn,

waren auch keine kunftige Belohnungen und Strafen
zu erwarten, ſo iſt ſchon der Troſt und Friede, den
die, welche treu im Dienſte des Herrn ſind, genießen,
Reizung und Ermunterung genug fur ſie, beſtan—

dig darin zu bleiben.

Freundlichgeſinnter Leſer! Glaubſt du das Leiden
und Sterben des Herrn Jeſus Chriſtus, der, wie die

1im. 2/ 1. aſar. 5, 20.
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heilige Schriftuns melbet, aufſerhalb eruſalem gekreu
zigt ward, ſei damit nicht zufrieden; ſondern laß es dein
Beſtreben ſeyn, den Herrn auch ſo zu kennen, daß er in
dir die Herrſchaft habe, und ſein Reich in deinem Her
zen aufrichte: dann wird dir's leicht werden, den Wil
len Gottes zu tuhn und ſeine Gebote zu halten. Und,
haſt du Achtung fur die heilige Schrift, ſo laß dich
nicht damit begnugen, daß du die Erfahrungen hei
liger Menſchen Gottes lieſeſt, die davon redeten,
was ſie ſelbſt erfahren hatten, und ein Waſchen des
Waſſers der Wiedergeburt kannten; ſondern ſuche
auch ſelbſt zur innern Erfahrung dieſer Dinge zu ge
langen. Biſt du in Anſehung der auſſern Waſſer
tauffe und des Gebrauchs des Brods und Weins ge
wiſſenhaft, ſo hute dich, daß du nicht in der aus
ſern Beobachtung beruheſt, und an der innern geiſt
lichen Tauffe und an dem innern geiſtlichen Abend
mal, wovon die guten erſten Chriſten Erfahrung hat
ten, zu kurz kommeſt; ſondern trachte nach dem We

ſen, und durch den Genuß deſſelben ſo zu wachſen,
daß du den Gebrauch der außern und ſichtbaren Zei
chen entbehren kannſt. Und, wenn du findeſt, daß
es vorzeiten Menſchen gah, die eine Ueberwindung
des Feindes ihrer Selen kannten, und Kraft empfien
gen, Kinder Gottes zu werden; ſo prufe dich, was
fur einen Sieg du uber den Feind in dir ſelbſt erlangt
habeſt. Und da einige Leute zu forſchbegierig gewe
ſen ſind, zu wiſſen, wie die Todten auferſtehen, und
mit was fur Leibern ſie wiederkommen werden; ſo laß
du es dein großes Beſtreben ſeyn, zu wiſſen, daß
du aus dem Grabe der Sunde und Ungerechtigkeit
auferſtanden ſeieſt, um in einem neuen Leben mit
dem Herrn zu wandeln, und, wahrend deinem Hier
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ſeyn, zu ſeinem Lobe und zu ſeiner Ehre zu leben,
damit du dereinſt an der Auferſtehung der Gerech—

ten Anteil habeſt.

Da Gott aus unbegreiflicher Liebe und Barm
herzigkeit ſeinen teuren Sohn, den Herrn Jeſum Chri
ſtum, geſandt hat, fur die Menſchen zu ſterben, da ſie
ſeine Feinde waren; ſo iſt dies meine zartliche Bitte an
alle, daß ſie dieſe ihnen hierin erwieſene Liebe Got—
tes wohl erwagen wollen. Er iſt die Quelle und der
Urheber alles des Guten, das wir genießen; moge
daher ſeine den Menſchen bisher erzeigte große Lang
muht, unermeßliche Gute, und mannigfaltige Barm
herzigkeit, ſie zur Sorgfalt und Wachſamkeit bewe
gen. Denn wir leſen,  daß einſt die Langmuth
Gottes in den Tagen Noah's wartete, als die Ar—
che zugeruſtet ward, und daß der Herr, als er durch
ſeinen Geiſt lange mit den Menſchen geſtritten hatte,
und ſie ſich nicht gewinnen laſſen wollten, ſie alle
bis auf acht Selen, die in der Arche waren
vertilgte.“  Viele Tauſende von Menſchen ſind
ſchon durch die Gerichte Gottes von der Erde weg—
geraft worden. Und da nun der Herr die Bewohner
dieſer und der umliegenden Gegenden durch Verlan—

gerung des Tages ſeiner Barmherzigkeit verſchont
hat, ſo wunſch' ich, daß ſeine große Gute und Lang
muht ſie zur Reue und Lebensbeſſerung leiten mo—
ge; denn der Herr ſucht, als ein zartlicher Vater,
die Menſchen durch Gute und Liebe an ſich zu ziehen.

Und daß mein Leſer und alle Menſchen bewo
gen werden mdgen, demuhtig vor Gott zu wandeln,

1Pet. 3, a2. 1Moſ. 6, 3. 21. 22.



a io fromm und heilig zu leben, daß der große und
eliche Endewek, wozu der Herr den Menſchen ge—

ten und ihm ein Daſeyn auf Erden gegeben hat,
ulich: ſeiur Ehre und ſeinen Ruhm zu verkundi—

Tcrreicht werde, und alle zum Genuß einer ewi—
Ziukſeligeit gelangen mogen, iſt das aufrichtige

Jerlangen

eines Freundes

Beniamin Holme.

Meun der keſer eine volligere und ausfuhrlichere Be—
ſchreibung unſerer Grundſazie zu haben wunſcht, ſo dient zur

Nachricht, daß er fie in einer durch Robert Barelay ge—
ſchtiebenen Verteidigunsſchrift der wahren

»Gottesgelahrtheit finden kann, die in deutſcher, eng-
liſcher, franzoſiſcher, lateiniſcher, hollandiſcher, ſpaniſcher
und daniſcher Sprache zu haben iſt.

S*
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